
Himmelfahrt und Pfingsten
VO  3 Georg Kretschmar

Vor kurzemerst hat Gerhard Kunze darauf. hingewı1esen, daß
Liturgiegeschichte und Ikonographie- bisher 1el wen1g herangezogen
worden sind, um das SCRENSCILIEC Verhältnis VO  } Ostern, Himmelfahrt und

Pfingsten 11 NeuenTestament euten.! In dieser allgemeinen Formulie-
rung trıfit das WAar nicht Sanz Katholische Exegeten haben das patrı-

stische Material oftmituntersucht und mitverarbeitet,* aber 1St doch noch
lange nıcht ausgeschöpft und ermöglicht vielleicht nen 1E UCHZugang

“alten, vielverhandelten Fragen.
So 1St L bekannte, aber 1 beachtete Tatsache, daß sich

das uns geläufige est der Himmelfahrt Christi Tag nachOstern
nicht Vo  $ dem vierten Jahrhundert DAn äßt und offenbar erst
dieser Zeıt unter dem Einfluß der Chronologie der 1’x_poste_lg;scäiyc}1tg ent-

standen IST. Dagegen kannte die ostsyrische un: palästinensische Kirche bıs
in dieses Jahrhundert hinein CI Himmelfahrtsfest Tag nach Ostern.
Am klarsten erkennbar ı1SE dies i der syrischen Tradition. Dıie alteste Form

Doct Apostolorum, die Aausdem 4., vielleicht schon Jahrhund
Ca  3 hlt folgende Feste auf Epiphanias, VICIZ15 ‚Fage Fasten vor

re1l un Ostern, Himmelfahrt 50 Tage nach Ostern
Märt rertage In der Doectrina Addaeı werden mmel ahr

(d Geistausgießung) ausdrücklich autf nselben

K Zgzot ın Leiturgia Kassel 195 p52
dachte VOor lem mgesch! lıche ertung, a Qu Ilen

1ina te 1enste eistenauch be
a5 B tre ur d le eau

eNT, OM 1938 un ründl Zusa 953
torb Ol te er T: de rt de

31) p
DC6 of the rıt.5 in



nter chungen

den fünfzigsten nach der Aufers1:e‘h£1ng.4 Aı die alteste erhaltene syrische
Perikopenordnung zeıgt noch Spuren dieses Brauches.5 Für Palästina haben
WIr VOT allem die Schilderung der Jerusalemer Pfingstfeier durch die Pıl-
gerin Egerıa heranzuziehen.® Am Vormittag stand danach die Wende
des ZU Jahrhundert die Geistausgjefßung 1mM Miıttelpunkt, ach-
miıttag die Himmelfahrt. Nun sind WAar noch Jange nıcht alle Fragen KO*
klärt, die uns der ausführliche Bericht der reiselustigen Gallierin stellt;‘
aber da sıch zeıgen Jafßst, da{ß die Jerusalemer Liturgie dieser eIt weıthin
Aaus einer UÜberlagerung altpalästinensisch-ostsyrischer Tradıtionen m1t ber-
lıeferungen mehr westliıchen Ursprunges entstanden SE dürfen WI1r ohl

Cureton:.: Nncıiıent Syrıac Documents, London 1864, 24—27/, vgl
de Lagarde:
CIr 61

Reliquiae grgece ff siehe

Darauf hat Kunze auf SA} gemacht: Dıie gyottesdienstliche Schritt-
lesung I7 Göttingen 1947 fgrkLeıiturgia 453 Es handelt sıch die
Leseordnung des Cod Syr. Briıt. Mus Add 14 528 AUS dem Jhdt., vgl dazu
Anm 98
Peregrinatıio ad loca Sancta 43 39 93 16—95, I7 ed C
Vor allem 1st noch umstrıtten, W1e die Fejer des Tages 1n Bethlehem
verstehen se1l dachte ein altes palästinensisches Geburts-
fest, Or Christ. p. 226 E: tand damıt ber vıel Widerspruch.
Neuerdings bietet Dekkers O.5.B De datum der Peregrinatıo Egeriae

het feest Van Ons Heer Hemelvaart, ACT Erud (1948) 181—205 eıne
bestechende Lösung Er zeigt, da{ß ach einem georgischen Kanonarıon

AT Maı das Kirchweihfest der Bethlehemer Geburtskirche gefeiert wurde.
Im Jahre 41 / fällıt dıeses Datum auf den Tag nach ÖOstern, damıt ware
die Predigt ‘apte 1e1 loco‘, von der Egeria berichtet, 47 (P RS ed
Geyer), erklärt un: zugleich wäaren die Jahre der Pılgerreise exakt bestimmt.
Aus lınguistischen Gründen 1St eiINe Autorität W 1e Chr. Mo diesem
Ansatz beigetreten, (1950) LK Die lıturgiegeschichtliche Seite der
These scheint mı1r ber och nıcht sicher eklärt se1n, auch ( FOSS - j —n iaußert sıch zurückhaltend: St. Cyrıl of Jerusalem’s Lectures the Christian
5acraments, Texts tor Students No 51, London 1951 (zar
nıcht überzeugt hat miıch ber die Annahme VO: Dekkers. 1im Jahre
417 sel1 WeSCNH des seltsamen Zusammentreffens VO' Dedikationsfest 1n Bethle-
hem und Hiımmelfahrt das Himmelfahrtsfest Tage ın Jerusalem aus-
vefallen un dafür Pfingstnachmittag nachgeholt worden.
The Peregrinatio Egerıae an the Ascens1ion, (1954) 93—100, stellt
demgegenüber Jjetzt die These auf, auch die Nachmittagsgottesdienste 11l

4:as in Jerusalem bezögen sıch auf Pfingsten, nıcht auf Hıiımmeltahrt. Das
Fest Tag 1ın Bethlehem ware Hımmelfahrt, das NUur AUuUSs alter Tradıtion

-noch 1n diesem Ort gefeiert würde, die autf die Zeıt zurückgıinge, als dieHiımmelfahrtskirche 1n Jerusalem noch nıcht gebaut WAr. ber dıe Worte der
Pılgerin 43, 9 (p 94, ed Geyer) sınd Zanz eindeutig: Sie spricht für
den Nachmittag NUur noch VOIl der AÄscens10, un die von ihr ZCeENANNTLEN
Lesungen Luk 2 $ 49— 53 un Act. IS 6212 siınd 1ın der syrischen Tradıition
und darüber ınaus tfester Bestandteil der Himmelfahrtslesungen und stehen
1emals mıiıt ‘Pfingsten”, der lıturgischen Feıer der Geistausgießung ın Ver-
bindung, vgl für Jerusalem auch IS Syrische Perikopen-

Nungen 165; siehe uch Kunze 1n MPTh 39 A
Der Nachweis Aäfßt siıch tür Taufe und Eucharistie auf Grund der dem
Namen Cyrıills überlieferten Katechesen führen WE W WE OE D A Etür den Kg.lender auf Grund
des altärmeniséen} Lektionars.
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die eigenthmliche_ Ordnung ebenso e'rklär’en, in der hier der 50 Tag nach
Ostern begangen wurde: als siıch die Pfingstfeier aut Grund VO Act
durchzusetzen begann, wurde das altere Hımmelfahrtsfest autf den Nach-
mittag abgedrängt.® Auch für Euseb VO'  o Caesarea, in der ersten Hältfte des

Jahrhunderts, fiel Hımmelfahrt auf den Tag nach Ostern.” In Klein-
asıen hat man 1m Jahrhundert offenbar ebenso gedacht, denn Hierony-
INUS erıichtet: ’Montanus, Priısca D Maxımıulla et1am DOST Pentecosten ta-
cılunt quadragesimam, quod ablato NS5O Alı; SpOnNsı ebeant 1eiunare‘.!*
Die Montanısten S EZIEGN also sotort nach dem ;Pas wıeder mMIit dem
Fasten ein W 1e in der Quadragesimalzeıit, den Fasttagen VOL ÖOstern,

Berufung auf Matth Q, (Mark. Z die SShne des Bräut1i-
Er werden fasten, WCNN der Bräutigam VO iıhnen e  IO 1St. Dıie
Pentekoste WAar ihnen also die eit der Gegenwart Christı1 be1 den Seinen,
der Tag die Hımmelfahrt. Im allgemeinen werden WI1Ir 1nnehmen
können, daß dieses Himmelfahrtsfest Tag nach Ostern die Feıer
der Geistausgießung MIt einschloß, jedenfalls für die spatere e1it muß das
velten, das zeigen , Euseb un die Doectrina Addae:i. Ob dieser lıturgische
Ansatz Aaus einer alten geschichtlichen Vorstellung erwachsen ISt, oder ob
umgekehrt WAar, daf TST die lıturgische Fiıxierung der Himmeltahrt auf
den Pfingsttag der geschichtlichen Anschauung führte, die uUunsSs in der
Doctrina Addaei und bei den Montanıiısten entgegentritt, * das afSt sich
vorläufig noch nıcht entscheiden. Auft jeden Fall haben WIr hıer eıne cschr
alte Tradıtion vor UuHs, die unabhängig VO  3 der Apostelgeschichte 1St un
hinter die Kanonisierung dieses Buches zurückreicht.

Wie soll man diese merkwürdige Tatsache erklären, dafß die Überliefe-
runz, Aus der Lukas schöpfte, MI1t dem Tag nach der Auferstehung
Christi die Ausgjeßung des Heıligen Geistes verband, ıne andere alte
palästinensische Überlieferung 1aber dıe Himmelfahrt? *® Man könnte daraut

Nur scheint mir die seltsame Umkehrung erklärlich: erst Geıistausgijefßßung,ann Himmelfahrt. Natürlich berief man sıch dafür auf die Zeıtangabe Act 2! I
10 Das hat Holzmeister

pasch. (MPG 74 col /00
C1It 61 nachgewiesen, vgl bes de sol

11 Comm in Matth 15 MPL 26 col 58 Es äfßt sıch nıcht erkennen,
ob Hiıeronymus oder seın Gewährsmann 1er unmittelbar eine alte Nachricht
AuSs dem Jhdt verwertet oder von einem gegenwärtıgen Brauch der Monta-
nısten auf Montanus celbst Zzurück eschlossen hat Diese Ordnung ‘ macht  abereinen altertümlichen Eindruck, al uch eın solcher Rückschlufß sıcher be-
rechtigt ISt; uch Holzmeister Auch lıturgisch gehört Kleinasi\en

2  J
im zweıten Jhdt ZU palästinensisch-ostsyrischen Bereich.Daneben gab es noch andere Überlieferungen ber den C1;pufikt der Himmel-
fahrt, vgl die Zusammenstellung bei HO s L, Bedeutsam sınd daraus
VOr allem die Stellen, denen Auferstehung und Himmelfahrt auf denselben
Tag gelegt werden, 1m Neuen Testament wor allem Joh 20 und Lu S 43
und Aus spaterer Zeıt Barn E: Für 1Nse ragestellung haben sie zunächst

Anm. 168 X

13
eın besonderes Gewicht, vgl ber 215
uch wenn die Geistausgießung mitgefeiert wurde, S sie doch nur eın Appen-dix Himmelfahrt mMit wenig Eıgengewicht. Von Gesamtüberlieferungware dann wohl auch der altkıirchliche Bildtypus abzule: der Hımmeltahrt
un! Geistausgijefßung In einer Komposıtion. zusammenfaiste und nach

84
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VErWECISCNH, dafß nach allgemeiner Ansıicht die frühchristliche Pentekoste ı0 8 D

sprünglich den AaNZCH Zeitraum der fünfzıg Tage nach Ostern umta{te
als die zroiße Freudenzeıt der Kirche,!* wobei der Tag CEITST langsam C

besonderes lıturgisches Gewicht bekam Es WAarTc also denkbar, daß e sich
W esten auf Grund VO  3 Act stärker a.1s Geistausgießung, 11111 SEM1IL-

schen ()sten dagegen als Hımmelfahrt herauskristallisıiert hätte. ber auch
abgesehen davon, dafß noch Zar nıcht IET ob dıe unterschied-
liıchen geschichtliıchen Vorstellungen West und Ost EeTST Aus der VE -

schiedenen Liturgie erwachsen sind 1ST doch fragen, woher denn über-
haupt die Feier der fünfzig Tage Lammıt,. VO  e denen Tertullian Sagt dafß
S16 C1iMHN großer ’dies festus sind.}5 Aus der Chronologie VO  a} Act
eaa D lassen S51C sich nıcht 1ableiten. Im Gegenteil, S 1ST tast versucht
SAaRCNH: die allgemeıne Rezeption des lukanischen Zeitaufrisses hat die große
Freudenzeit ZersStOrt. Die 1THHGTe Logik drängt 16 dazu, S1I1C schon nach Hım-
meltfahrt abzuschließen oder WwEeN1gSTECNS zwıschen dem un Tag R1

Vorbereitungsfasten autf den Empfang des Geıistes einzuschalten.Und Cat-
sächlich spricht schon &7Ra VO'  w Nıcaea 325 VO:  a T a r Oste nach
Ostern und schon Anfang des Jahrhunderts mußte das Konzıil
VO  } Elvira SC den Brauch vorgehen, 1U  R VICerZ1Ig Tage nach Ostern
teiern.18 Dıie Freudenzeıit wird hier deutlich jeweıls durch die Himmelfahrt
begrenzt, S1C wırd also als das Gedächtnis der eıt gefeiert, welcher der
Auferstandene bei den Jüngern aut Erden weılte. Daher IS} ohl nıcht

kühn, den rsprung der rfünfzıgtägigen Freudenzeit dementsprechend
UusSs der Tradition abzuleıten, die die Himmeltahrt aut den Tag nach
der Auferstehung legte. Und das entspricht Nun auch dem Verständnis der
Pentekoste bel den Montanıiısten: un W CI1H u1l1$s die Nachricht bei Hıerony-
INUS tatsächlich bıs die Mıtte des Jahrhunderts zurückführt 1ST
dies der Alteste Beleg, den WIL für die yroße Freudenzeit überhaupt haben.:

Fuür NSCIC eigentliche Frage 1STt damıt aber 11U!r NI CN., Im-
merhin sich, dafß die östliche Überlieferung ınmal we1ı1fer verbreıtet
SCWCESCH SC1HN muß und vermutlich IST spater durchAct. zurückgedrängt
worden 11SE Dıie unterschiedliche Deutung des Tages nach Ostern reicht
also sicher schon 1115 Jahrhundert zurück Man wird diese Tatsache

A Aus dem Osten stammt. selbst möchte ıh VO: der
Jerusalemer Ordnung herleiten, Or Christ. 778 (1918) 174 Ic| NVOGE>=
danke diesen 1nwels der ı Anm ZENANNTLEN Anmerkung II

Vg bes. e ] Art un: ınn der Aaltesten christlichen Osterteier,
JLW 1934) p1—78, dort Zu die Belegstellen.
De bapt. Z ed Reifferscheid- Wissowa),
vgl de E /0 p158, 23 f ed Kroymann).
TIrotz Luk 24, D: Act IS fehlt uch jeder 1in Wweis auf die ’große Freude‘.

17 Koch Dıe T' £0004004.X00TY Can. VO:  - Nıcäa ZKG (1925);
481—488; LeeFeteq. Art. Pentecöte 41 ACH 14, (1925)°SpD. 260

18 Der Kanon 43 bestimmte sıch L1Ur /  ut CUNCLIL diem Pentecostes ebremus‘
20 ed Lauch IX aber C116 alte, sinngemäfß siıcher richtige‘ GlossePTtet das alsnon quadragesimam‘; übrigen vgl GIE: und
Kellner: Heortologzie Au Freiburg 1911 84 f
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nıcht erkliären können ohne auf den jüdischen Kalender zurückzugreifen
Fünfzıe ‚Fage nach dem Passa teiert das Judentum G  yı das Wochen-
fest, das der Dıaspora bereits vorchristlicher eit den Namen ITevın-
HOOTH führte.!® In SC1NCTr kürzlich ers  ienenen. Untersuchung - über die
Osterpraxı1ıs der Quartadezimaner hat Bernhard DEZEIHBTL, dafß wahr-
scheinlich schon dıe Urgemeinde, auf jeden Fall aber estimmte Kreıise der
frühen Kirche das alte jüdische Passatest einfach übernommen und weiter-
gefeiert haben allerdings 1U  - SaAanNz Sinndeutung Es lassen
sıch CIN1SC Hınweise datür angeben, dafß beim Pfingstfest Ahnlich gC-

SC1IMN könnte Wenn Paulus KOr schreiben kann, dafß b1s
Pfingsten Ephesus bleibt dann doch VOTauUSs, dafß dieser Tag
un WCNN auch a388 als Zeitangabe auch der christlichen Gemeinde
Korinth geläufig W.drT; Ühnlich csteht CS M1t Act 21 Wiıchtiger 1ST daß
dieselben Schriftabschnitte die der Synagoge Wochentest verlesen
wurden den ostsyrıschen Perikopenordnungen als Lektionen für den
Pfingsttag wıederkehren D Ob sıch hier allerdings 1Ne€ Ordnungz
handelt, die uns die alteste eıt der Kıiırche zurücktührt oder 11NC

sekundäre Übernahme, aßt sich vorläufig noch nıcht entscheiden.3 Der
Hınweis aut das Wochentest bringt 1aber zunächst SOW1C50 keine LOsung
unseres Problems, sondern verschiebt 11UTr dıe Frage. Von ”Weıiter-
teiern‘ könnte Inan ] DU reden, wenn irgendeinem Sınn 42116 sachliche
Beziehung zwischen dem jüdischen un: dem christlichen Festinhalt be-
stünde. ISt dann würde auch 1DC UÜbernahme der Lesetexte verständlich.
Eın solches Verhältnis hlıegt zwiıschen i°assa und Ostern zweıtellos VvOor, weiıl
der Gekreuzigte und Auterstandene als das Passalamm des ucnh Bundes
verstanden wurde. Deshalb konnte auch Ex Osterperikope bleiben.
ber den Inhalt des christlichen Pfingsttestes gab doch aber gerade VOL-

„schiedene Traditionen. Ehe WITLr nach Beziehungen ZUuU Wochentest fragen
können, haben WIr also zunächst eiter die Vorgeschichte dieser Traditio-
NCn klären. Dabei wird zut SCIN, zunächst einmal alle Datierungs-
probleme beiseitezulassen und allein nach den theologischen Zusammen-
hängen fragen.
19 Tob Z 1, akk 12 32 Act Z Jos ANt. I11 10, 6 u vgl Bauer,

Wörterbuch ZU Neuen Testament, Aufl Berlın 1952 Sp. TE
20 Und dementsprechend veränderter Ordnung, stellvertretendem Fasten und

Beten, der Hoffnung auft die Parusıe: Das Passafest der Quartadecimaner,
Beıitr. Förd christ! Theol I1 54, Gütersloh 1953 bes 101

21 Vgl Lohse p. 98 ft. Lohse ThWbzNT 49 fvgl  vgl 229
23 Vgl C AU! Kunze: Gottesdienstliche Schriftlesung 9 9 1754<Lehre,

Gottesdienst, Kirchenbau ihren gegense1lt1igen Beziehungen L, Göttingen 1949
413 ’Die Lesungen‘ Leiturgia 11(1954),; bes 10327126 Die zuletzt SC

Nanntfe Abhandlung ı1IST IST nach Abschluß dieser Arbeit erschienen. Sıe hat mich
Sar ıcht überzeugt, ber 1St ıcht möglıch, diesem Zusammenhang näher
darauf CINZUSC241 Kor. 5’ E Apc. 5! Nach Joa Jerem13as: Die Abendmahlsworte: Jesu,
ufl Göttingen 1949 104 f hat sıch Jesus beim letzten Mahl INIL den

_ Jüngern selbst bezeichnet, vgl auch 101
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Es zibt ohl kaum C111C neutestamentliche Schrift der nıcht
iırgendeıiner Form entscheidenden Zusammenhängen VO!]  3 der Hımmel-
£ahrt oder Erhöhung Christi gesprochen würde oder S1C WEN1SZSICNS VOraus-

ZESCLIZL wird. Von eschatologischen Geistausgießung ı1SE 1aber abgesehen
VO  a Act Z Z NUur noch Sanz WECNLSCH Stellen die Rede Und hier
wird diese Geistausgießung überall CNg die Himmelfahrt angeschlossen.””
(sanz klar 1ST dieser Zusammenhang ı der Petrusrede Act ü 397 t A US-

gesprochen: „Dıiesen Jesus hat (Gott auferweckt, des sind WIr alle Zeugen;
1U  3 ZUr Rechten (sottes erhöht,; empfing Aap0V) Er den verheißenen He1i-
lıgen Geilst VO] Vater und zofß das AuUs, W 4s ihr seht und hört.“ Dieselbe
Verbindung zwiıschen Erhöhung des Sohnes un Sendung des Geıistes inden
WIr bekanntlich ı den johanneischen Abschiedsreden wieder,*® ebenso steht
S1C hınter der johanneischen Form der Pfingstgeschichte Joh 290
der Übertragung der ’Schlüsselgewalt die Jünger Nehmet hın den
Heılıgen Geist welchen ihr die Sünden vergebet denen sınd S15 vergeben,
welchen ıhr S1Ie behaltet, denen sind S1C behalten Aus 1ST nämlich

chließen, daß auch hier unmıiıttelbar vorher die Hımmelfahrt It-

gefunden hat27 Dasselbe Schema kehrt 1U  a aber auch Eph 4, T —
wiıeder: „Einem jeden VO uns wurde die Gnade nach dem aße der abe
des Christus gegeben. Deshalb heißt N ’Aufgefahren ZUr öhe machte Er
die Gefängnis(wache) Gefangenen, Er hat den Menschen Gaben vegeben‘
(Ps 68, 12 und Er gab die als Apostel, andere als Propheten,
andere als Evangelısten, andere als Hırten und Lehrer die Heılıgen
ZUF Dienstleistung AU:  en Hıer sind W.ar unmıttelbar als Gaben
des Erhöhten dıe AÄmter der Gemeinde SCNANNT das Wort JLVEU LL fehlt
also Aber für die frühe Kiırche 1LST jedes Amt Geilist verwurzelt RA und
der Zusammenhang IN1LT den ZeENANNTLEN johanneıschen un lukanıschen Aus-
n 1ST CNS, dafß berechtigt erscheint auch diesen Abschnitt hier
heranzuzıehen Damıt haben WITLr aber schon alle Stellen Neuen Testa-
ment zusammengestellt, die außer Act Z 1T VO  3 Geistausgießung
reden.29

Es 1SE offensichtlich, daß WITLr hıer 10 besondere Traditionsschicht VOT
uns haben, deren Anschauungen sich charakteristisch. VO:  3 Paulus un den
Synoptikern unterscheiden. Be1 den Synoptikern 1ST der Geilist allge-
meınen N} betont und dort, doch stärker  1 Erscheinung E
wırd als 11Cc nıcht bestimmten Zeitraum yebundene abe
(‚ottes geschildert Paulus kann den Geist bısweilen fast dem erhöhten

Der Rahmen des ukanıschen Werkes Luk 2 3 4 9 Act T 4+tr —— fügt Act
PE dasselbe Schema C111

Joh 1 2 16, 7’ vgl 14, 16:; /s un Anm 45
vgl azu Kraft Joh 2 9 17, hLZ J 570
Die VO entspricht dem VEUMUO,
LIt A un Röm 55 reden VO' individuellen Geistempfang be1 der Taufe,
ıcht VO heilsgeschichtlichen Geistausgießung.
Wie 111 den Kindheitsgeschichten des Lukas
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Christus oyleichsetzen,31 on 1ST Gabe, die ı erster Lınıe den Einzelnen
des geSCNWArLISEN Heıls un der künftigen Vollendung versichert. DDem-
gegenüber ı1SE der Gelst ı der :er herausgehobenen Tradıitionsschicht Gottes
Gabe, die YSLI durch den erhöhfen Sohn den Menschen weıitergegeben wird
aber nıcht EerFSter I .ınıe dem Einzelnen sondern der Kırche Hıerin legt
1Ne besonders auffällige Gemehimsamkeit aller angeführten Stellen
mancherlei Unterschieden Eınzelnen wird hier die abe des um Hım-
mel Aufgefahrenen doch überall als kırchengründendes Faktum verstanden
Da siıch hier tatsächlich HC Besonderheit handelt C111 Ver-
yleich MILt Formeln und Traditionen WI1C S1IC Matth und Phiıl

6211 vorliegen DBe1l iıhnen 1ST der AUOLOC eTSter Linıe der Herr der
Welt nıcht der Kirche fehlt jeder Hınvweils aut den Gelst oder 1Ne6
andere abe des Erhöhten S

Die Herkunft dieser Überlieferungsschicht ßr sıch sıcher erkennen S1IC
mu{fß Aaus Palästina STamMmMeEN Datür spricht die Eıgenart des /Zıtates A4US
DPs 68 Eph die sehr altertümliche Theologie der Petrus-
reden der allgemeine Zusammenhang, der zwischen defn Johannes-
evangelıum (samt den Briefen), Lukas (besonders den ersten Kapıteln der

denn diese SchrittenApostelgeschichte) un dem Epheserbrief esteht
Stimmen nıcht LLUL der Zuordnung VO  3 Hımmelfahrt und (Gelist-
ausgleßung als Kırchengründung INnM! Ihre Gemeijnsamkeit äßt sıch
heute besten relig1onsgeschichtlich ausdrücken Es sınd die Schriften
iınnerhalb des Neuen Testamentes die stärksten Berührungen MI den
jüdischen Sekten aufweisen, die SEITt CIN1ISCI ‚Ee1ITt durch diıe Entdeckung der
Toten-eer-Rollen unseren Blickkreis sınd.33 Das doch
auch auf palästinensischen Ausgangspunkt zurück.

Wenn WI1r 1U  z diese VO|  —$ uns herausgestellte Traditionsschicht mi1t Act
I3 vergleichen fallen sotort CIN12C Übereinstimmungen 115 Auge 50

1ST beiden Überlieferungen VOTL allem die ekklesiologische Ausrichtung g-
eiINsam Darüber hinaus findet die Geistmitteilung Act un Joh

Haus Jerusalem Daneben esteht 1U  a aber der entsche1i-
dende Unterschied i da{flß die Pfingstgeschichte Act 13 für siıch DC-
Nommen keinen Hınweis auf die Himmelfahrt Christi enthält Wiährend

31 Kor. Gn 1 vgl Bultmann: Theologie des Neuen Testamentes, Tuü-
bingen 1953 331

32 Der Unterschied deckt sıch eLw2 MI dem, W as oh yYyC als galiläische
un jerusalemische Tradıtion unterschied.

328  vgl 216
Eın SCNAUCT Einzelnachweis dafür kann 1er natürlich nıcht angetreten werden,
vgl ber Johannes Kuh ‚Die ı Palästina gefundenen ebräischen
Texte un das Neue Testament, "TIhK (1950) 192—211; ZUr Apostel-

uhngeschichte 2749 f* dieser Arbeıt un ZU Epheserbrief
IhWzNT (Lief 297

34 Auf den anderen Unterschied, daß der Geist Act ekstatische Züge  Fa
tragt, der anderen Schicht ber eher ’amtlichen“‘ Charakter hat, IST 1er nıcht
einzugehen, vgl ber 235 f

{
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1n Joh der Auférstar‘rtiéne und nun Verklärtel 35 celbst‘ den Gelst mit-
teilt, fehlt die Gestalt Christi 1n dem entsprechenden Abschnitt der Apostel-
geschichte. Das ist aber letztlich derselbe Unterschied W1€e „wischen den
beiden lıturgischen Traditionen bestand, die WIr oben kennengelernt haben,
dem est der Geistausgießung 1m Weesten und dem est der Himmelfahrt
Christi 1m Osten. Nun oing .dıe westliche UÜberlieferung,“ die sich spater
allzemeın durchgesetzt hat, sıcher VON Äct: AUS. Insotern 1st diese est-
stellung also nıcht überraschend. Können WIr eLIw2 1U  ) in der anderen
Überlieferungsschicht den Ursprung des Brauches sehen, den Tag nach
Ostern als Hımmelfahrt feiern? Dagegen spricht, dafß dieser Ta hrer

keiner Stelle ZCNANNT wırd,*® Im Gegenteıil, die Chronologie von Joh
schließt dieses Datum geradezu AUsS, hier liegen Auferstehung, Himmelfahrt
und Geistverleihung einem Lase: Dıie ’Pfingst‘-feier der palästinensı1-
schen Kirche 1St also siıcher nıcht unmittelbar Aaus dieser hier herausgestellten
Tradıition 1abzuleiten. Trotzdem besteht doch oftenbar ein Zusammenhang.
Um hier weiterzukommen, empfiehlt es sıch, zunächst weıter der Vor-
yeschichte dieser Hımmelfahrtsüberlieferung nachzugehen.

Es wurde oben sschon festgestellt, daß die Textform des Ziıtates M  N
Ps 68, 1n Eph 4, palästinensisch sel1. Der hebräische Text liest hier:
{  Zr  I M D W O BAn m5 ’Du biıst Zzur öhe gestiegen,
hast Gefangene gemacht, Du hast Gaben M PE an VO  ; den Men-
schen‘. Die Septuaginta übersetzt das den hier wichtigen Stellen völlig
wörtlich: AvEPNS ELG Au  VWOGS, Elaßes ÖOuUATE SV  u WÜOONO. Es geht
Gott, der Seine Herrlichkeit Sınal offenbarte. Die rabbinische Aus-
Jegung dagegen bezog dieses Psalmwort durchweg auf Mose.*“ Fın breiter
Tradıtionsstrom deutet dabei dıe ”Gaben‘ auf das Gesetz, das Mose den
Menschen yegeben oder tür S1e empfangen hat Damıt stehen WI1r Nn  ubei der Textftorm Aaus Eph 4, > hat den Menschen Gaben eb B
Das- heißt also, . der Epheserbrief ‚ oder die Tradıtion, die hinter ıhm
steht hat hier ine spätjüdische Moseaussage autf Christus übertragen.Dasselbe ‘ Psalmwort hat wahrscheinlich auch auf Act Z 33 eingewirkt.
Das Kerygma von der Erhöhung Christi wird iın Z durch den Schrift-
beweis ZUS DPs O begründet. Dadurch siınd aber die Aussagen über dıe
Geistausgießung nicht. gedeckt. Vor allem 1St aber der eingefügte Gedanken-
glANS auffällig, dafß der Erhöhte den Geıist vom Vater empfangen hätte,
das EAGBOV. S erklärt sıch am Eınfachsten, wWwenn WIr auch hier Ps 68,
iIm Hıntergrund sehen: Er hat die Gaben (nämlıch den verheißenen Geist)
empfangen (vom Vater) für die Menschen.38 Wenn diese Vermutung
R(?cht besteht, liegt hier 31ieselbe Mosetypologie VOr Ww1e 1ın Eph Daß

1 vgl raft.
J1 Dagegen ann INa  3 natürlıch nıcht Act Z 33 anführ

nur 1ın der ukanischen Komposition. C  9 die Datierung liegt hier
Für die Einzelnachweise vgl Str.Bi L11 96
Das Wware die andere Form rabbinischép Auslegung “dieses Textes, die den
Wortlaut weniger gntastete.
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sıch dabei tatsaächlich C1Ne Übertragung theologischer Aussagen von
Mose autf Christus handelrt wiırd für Eph durch die Abweichune VOINN
Wortlaut des hebräischen Textes bewiesen denn diese Umdeutung wurde

der spätjüdıschen Exegese 1LLULr adurch notwendig, da{fß dies
Psalmwort auf Mose bezog

Wıe kam 11a  - aber dazu? Nun das lag be1 dem Sına1psalm 68 nahe
. » oIIen entscheidenden Ausschlag xab aber der Anfang anAr  v u bist

CMPOFSCSTICSHCNH , C1M Wort das rabbiniısche Exegeten nach ıhren Grund-
Satfzen MI Kx 19 verbanden: m  $ 4b\BN.I w n  ı  . 6AA ’Und Mose
auf Gott Es 1STt leicht vorzustellen, welche Schwaierigkeiten dieser Satz
bot Schon die Septuagınta hat iıhn abgeschwächt: ’Und Mose auf den
Berg (sottes und C1IMN altes palästinensisches Pentateuchtargum umschreibt:
’Und Mose hinauf Belehrung (oder Weisung, Gesetz) VO  3 Jahwe

erbitten‘. Diese Umdeutungen ZCISCNH doch aber NUL, WIC Ina  (a
sıch MI1t diesem - Schriftwort beschäftigt hat Ja, Inan wird nıcht vıel
SApch WENN INnan feststellt daß diesem ”’Und Mose autf Z COft
die SESAMLE spätjüdische Theologie hing, denn verbürgte den ften-
barungscharakter des Gesetzes Deshalb knüpfte INnall diesen Aufstiee
Moses gern auch den Bund Csottes mMi1t den Vätern hinein „ES der
Wolke un sank derWolke der Bund der Väter und das Verdienst
(ması) der Kinder mMIit ihm und sank MI1 ihm  «“41 Hıer 1SE offenbar
416 Überlieferung vorausgesEeLZT, nach der Mose Wolke Gott
geführt wurde. Der Aufstieg auf den Sınal fast den Charakter
Hımmelfahrt In Zeıt ı1ST dieser Gedanke breit enttaltet worden,
besonders interessante Beispiele xibt bei den Samaritanern.49 ber das
führt über NSsere eıt WEIT hinaus. Zum Abschluß möchte.ıch C1IA Wort
anführen, das 1n Sspaten Midrasch ohne Vertasser angeführt 1ST, also
forma]l JUuhS SC1IMH INaS, der Sache nach aber die Meınung er‚SCSAMTICN
jüdıschen Auslegung wiedergibt: 39  1€ Worte ’Du SLICHST die Höhe**‘

309 Xal M wvons QVELN EL 0005 TO O  U,
Den Text hat a„hle veröffentlicht: Masoreten des Westens IL, Beıtr.
Wıss. n 1 , Stuttgart 19230, Frem F, 55 Vgl auch schon dıe
Überschrift des Jubiläenbuches, die sıch allerdings Ex 24, anschließt.

‚Hotfmann 1905 AuMechilta des Schimon ben Jochai 924, Ö  5
hier bleibt INan der Nähe VO: DPs 68, x die ’Verdienste‘ sind die Gaben

xder Menschen, vgl auch das Materıal bei Str.Bill LII 96 Von jer aus
könnte auch C1H ıcht auf Hebr 12 D allen, die ”Wolke‘ der Zeugen, die
do: die Väter VO' Cap 11 sind; S1IC begleiten den Aufstieg Gott, auf dem
Weg, den der ’Anfänger un: Vollender des Glaubens‘ Jesus freigemacht hat
Erst diesen Zusammenhang 1St das Bild VO Wettkampf IZ; gCc-
ordnet. In besonderer Weiıse werden der Bund nıt den Vätern und am

Ä
Sınal ı Jubiläenbuch zusammengeschlossen, siehe dazu 226
Vgl eLtWa2 die Übersetzung der zwoölf Marka-Hymnen aus dem Defter durch

Kahle Or. CHrist. (1932) 96 f und auch Wıdengren:
The Ascension ofthe Apostle and the eavenly book (Kıng and Savıour I11),
Uppsala Universitets Arsskrift 1950
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wollen Sagch, dafß noch kein Geschöpf von der öhe her geschaltet hat
WI1e Mose gyeschaltet hat“. 23

Es wırd daher verständlıch se1n, wenn gerade diese spätjüdischen Aus-
1 christologisch aufgegriffen wurden, un: das konnte 1ın der Kirche Ja
LLUTr antıithetisch oder typologisch geschehen. Dıie Himmelfahrtstheologie der
VO:  — uns untersuchten Traditionsschicht 1mM Neuen Testament entspricht 1in
ihrer Struktur weitgehend den spätjüdiıschen Interpretationen des Auf-
st1eges Moses ZUuU Sınal, da{fß INa  > kaum abstreiten können wiırd, da{fß
hier Zusammenhänge bestehen. Fuür Eph 1e diese Verbindung sıch ]3.
auch eindeutig aufzeigen, tür Act Z wahrscheinlich machen.“** Dailß die
Beziehung 1MmM Johannesevangel1ium den hier herangezogenen Stellen,
Abschijedsreden un: Auferstehungsbericht, nıcht mehr deutlich wırd, 1St be1
der vieltfachen Umtormung der Tradition gyerade 1n dieser Schrift nıcht
verwunderlich.®

FEınen schönen Beleg tür da\s Weiterleben dieser Mosetypolégie 1ın der
alten Kiırche 71Dt uUu1l5s dıe Ikonographie. Dıie älteste erhaltene Himmelfahrts-
darstellung 1n der christlichen Kunst 1St das bekannte Elfenbeinrelief 1m
Münchener Natıionalmuseum (Abb Schräde beschreıibt wıe
tolgt „Unten sıeht ina  } das VO:  ; Zzwel Soldaten ewachte yeschlossene rab
Christ]. Vor diesem sıtzt ine jugendliıche Gestalt, iın Toga und Pallıum
kleıdet. Auftf S1Ee kommen drei Frauen. Es mu{ß die Szene der UOster-
otschaft se1in, 1in der der Engel den Frauen verkündet, daß Christus aut-
erstanden 1St Seitlich VO Grabbau erhebt sıch eın Berg, 1n dem INa

SCH des Olbaums hinter dem Grabe den Olberg sehen möchte. ber
seiınen Rücken schreitet, jugendlıch w1e der Engel des Grabes, MmMi1t weılit aus-

greiftendem Schritt Christus. Eıne and streckt siıch ihm Aaus dem Hımmels-
gewölk und ta{ßt ıhn bei der Rechten. Der Schreitende, dessen
Züge wıe verkliärt sind, mu{fß Sanz VO! strahlendem Ansehn sSe1nN. Denn

Midr Ex. rab 28 (p 245 ed Leipz1g 1864; deu‘tsch bei N/ArnS che 206)
Die Mose-Christus- Typologie aut rund VO  3 Dt 18, 15 1in
f 37 gehört ıcht unmittelbar hiıerher. Act 3‚ 272 f 9
Immerhiın hat das vlierte Evangelıum S den Satz, dafß das Gesétz durch Mose
vegeben sel, die Gnade un! Wahrheit ber durch Jesus Christus: eın Satz, “der
geradezu 4as Leitmotiv dieser Gegenüberstellung VO Sınali un Himmelfahrt
angıbt un! durch den Zusammenhang, 1n dem steht, 15 vgl auch 3 I
sehr ahe Eph heranrückt (Xda0t5) In S3 steht eine eigentümliche
Diskussion ber den Zusammenhang zwischen ’Hinaufsteigen‘ und ’Hinab-
gestiegense1n‘, die ebentalls stark Eph 4, erinnert un: iıhren pragnanten
ınn durch die Antithese das Theologumenon VO der Himmelfahrt
Moses an Sınal bekommen könnte. Man sieht die gemeinsame Grundlage
VO Joh 3! 13 nd Eph 4, heute SErn 1n dem beiden Stellen zugrunde-
lıegenden yznostischen Mythos VO:! Abstieg und Wiederaufstieg des Erlösers:
selbst wWwWenn das der Fall seın sollte, ware Ja noch der jeweilige Gegner el e

kennen, den diese ’gznostische Theologie‘ herangezogen wurde. ül
mannn Das Evangelıum des Johannes, Göttingen 1950 107 denkt,

Verweıs auf Odeberg: The Fourth Gospel, (1929) 94 Ta
Polemik 'gegen die Vorstellungen (vısıonärer) Hımmelsreisen, wıe’ s1e ın der

jüd?sd1en Apokalytik und Merkaba-Spekulation geläufig waren‘.
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der ine der beiden am Befghang hockenden Männer bedeckt n gyeblendet
se1n "Antlitz und A sıch; der andere wagt NUur 1n furchtsamer Scheu
autzublicken. “ 46 Dıies Münchener Rehiet 1sSt das Beispiel eines spater
weıt verbreiteten testen T’ypus VO Hımmelfahrtsdarstellungen, der sich in
mancherlei Abwandlungen bıs in dıe mittelalterliche Buchmalerei verfolgen
aflßt Immer schreitet dabei Christus VO!  $ ınks un nach rechts oben aut
die ausgestreckte and (Gottes ZA1- Iheser Aufriß tolgt 19888  z weder den
biblischen Berichten 1n Luk 24, Act I noch hat echte Analogien 1n den
spätantıken Apotheosen.“ Dagegen entspricht bis 1in Einzelheiten hınein
einem festem Schema, die Übergabe des Gesetzes Mose darzustellen.®
Dieser Typus der Mosedarstellung 1St uns vollständig WAar EerSt AaUS spate-
ISCT: eıit erhalten,” trotzdem kann INa  3 mMit großer Sicherheit annehmen,
daß aut ältere Vorbilder zurückgeht.** 1€ Mosegestalt allein Afßt sıch

46 Zur Ikonographie der Hımmelftahrt Christi, Vorträge der Bibliothek Warburg
1928/29, Leıipzig-Berlın 1930 66—190; das Zıtat steht 89 E vgl
Schrad Ikonographie der cQhristlichen Kunst I‚ die Auferstehung Christı,
Berlin-Leipzig 1932

47 Vgl dazu die Abbildungen bei Himmeltahrt 13 (Drago—$akfamen-
tar), 23 un dazu den Text 125 Später 1st Aaus dem Schreiten allerdings
meıst eın Flıegen geworden.

versucht hiıer Zusammenhänge aufzuzeigen, ber gerade seiıne e1ge-
Nnen Vergleichsbilder lassen Sanz deut ich werden; daß WIr VO 1er Aaus keinen
Zugang dem Münchener Elfenbeinrelief finden
Darauf verweist schon SicCchFade: Himmelfahrt U IL. und bezieht
sıch dabeji auf einen 1inweıls VO:!  3 Prot. Panofsky. In etzter Zeıt hat

Frhr. darauftf autmerksam gemacht ohne dıese Beobachtung
Ommentieren: Eın christliches Amulertt Aaus Ägypten, ‘ Festschr. Feier

200jähr. Bestehens Wıss. 1n Göttingen L1 phıl, 1St. Kl Göttingen
1951 Erst jetzt wurde M1ır die austührliche Untersuchung des in
Anm 50 ZENANNTLEN Parıser Psalters durch Buchthal bekannt: The
mınıatures of the Parıs Psalter, Studies ot the Warburg Instiıtute 2! Londoni A e n 1938 Er bespricht 1er 33—39 austührlich die Ikonographie der Gesetzes-
übergabe Mose un erwähnt auch die Parallele ZUr: Himmelftfahrtsdarstel-
lung, hne dieser Stelle ber wirklich weıiterzuführen.
Frhr. VO Bıssıng verweıst aut eiınen Parıser Psalter AUS dem häat.
abgebildet be1 1conogra hie de 1a Bible (1938) Tat CN
V1 P (mır leider ıcht zugan lıch), enbar handelt sıch Bibl Nat.
L 139 S rad hatte sıch die Bibel des Patriarchen Le0O AUS der vatı-
kanis  en Bibliothek (Reg. Svev. grec bezogen, die NUur wenıg spater ent-
standen 1st und viele Bılder mIit dem Parıser Psalter gemeinsam hat, vgl

Grabar: Ka peinture byzantıne (Les gyrandes s1ecles de la peinture pPar
SKı L:A Geneve 1953 Tf} S Abbildung auf 17/0; danach Abb 2,

und - 11 Die byzantınısche Buchmalerei der ersten nachikono-
klastischen elit miıt besonderer Rücksicht auf die Farbgebung, Festschr. Jul
Schlosser, Wiıen 1927 81; 'Taft. Auı den Mıniaturen Cosmas
Indico leustes, Topo raphıa Christiana, Cod Vat. Gr. 699 dem Jhdt.,
die ein Urexemp Aaus dem Jhdt zurückweisen, findet siıch fol 61” eine
Darstellun der Gesetzesübergabe Moses, die demselben Schema folgt S1e ist
1er allerdings mit der Gottesoffenbarung ım brennenden Dornbusch verbunden,
deshalb tragt Mose keine Schuhe; vgl Le mınıature
Topografia Cristiana. Cod Vat Sel A, Milano 1908 pl 25

5l SO Tiykkanen 815 Grabar 171——173.\



A  W

FDC) Untersuchungen

auf jeden Fall bıs 1NSs Jah;huhd;ff zurückvel*folgen.52 TE vielleicht lvassén
sıch Oßa noch Spuren einer ursprünglich jüdıschen Herkunf dieser Dar-
stellung erkennen.”“

Zwischen diesen beid Darstellungstypen, Hımmelfahrt Chrisii und
Gesetzesübergabe Mose,_ esteht ıne SO Weitgehepde Übereinstimmung,

Schon auf den römiıschen Sarkophagen der könstantinischen Zeıt et sıch das-
selbe Schema der Mosedarstellung: Mose schreıtet immer von links unten) nach
rechts (oben) auf die ausgestreckte Hand Gottes un empfängt mMIt der rech-
ten Hand die Gesetzesrolle. Besonders oft findet sıch diıes Motıv als Einrahmung
der Portraitmuschel; das Gegenstück auf der rechten Seite 1St fast immer dıe
Opferung Isaaks, vgl die Zusammenstellung bei Dınkler: Die ersten

Petrusdarstellungen. Marburger Jahrbuch für Kunstwissenschaft
1—80, bes Z und 41 171 Wiıe sehr WIr 1er MIt einem festen Bildt
Cun haben, zeıgt der berühmte Junius-Bassus-Sarkophag Aus der Mıtte

Jahrhunderts: Hıer kann dıe Gesetzesübergabe bereits allegorisiert werden. In
den 7 wickeln zwiıschen den Bildern der unteren Zone sınd ler allegorische
Lämmerszenen dargestellt, darunter die Übergabe des Gesetzes Mose. Hıer
schreitet das Lamm VON links nach rechts auf den Gesetzeskodex‘ Z£U, vgl

ke Der Sarkophag des Junius Bassus, Bildhefte antıker K unst 4, Ber-
lın 1936 Abb Es o1bt AaUus dem Jhdt Aaus der Gegend VO': Konstantinopel,
1so noch vorikonoklastischer Zeıt, eın besonders -schönes Beispıel für diesen
Bıldtyp, das gleichzeit1g eıine Brücke Zu den Mınıiaturen chlagen annn Eıne
Grabstele Aaus Kalkstein Abb 4), die 1mM staatl. Museum 1n Berlin steht (I

zeigt Mose VO: lınks nach rechts schreitend. Die rechte Hand hat AUS-
gestreckt und empfängt die Gesetzesrolle Aus der Hand CGottes. Rechts unten
1St noch eın Stück des Berges erkennen. Eıgentümlıich dem Relief ist, daß
Mose autf ıhm zweimal dargestellt 1St, einmal WI1e VOLr Gott zurückschreckt,
un!: einmal, WI1e die Rolle empfängt; die Beschreibung VO VW e e{
1m Katalog der Frühchristlich-Byzantinis Sammlung der cstaat]|. Museen Zz.u

Berlıin, Berlın 1953 un Tat M VL Eıne ZEW1SSE Verwandtschaft zeigt
auch das Mosaık 1m hor VO:  j Vıtale in KRavenna (vor 947); vgl die Abb.
beı Grabar

522 Ec ist möglich, dafß sıch un den Wandmalereien der Synagoge VO.  »3 Dura-
EKuropos AusS em Jhdt auch eine Darstellung der Gesetzesübergabe befand.
Das dreiteilige Mittelbild ber der Toraschrein-Nische der Westwand Rich-
CunNng nach Jerusalem) 1St schlecht erhalten, dafß kaum deutbar 1St Es wird
fankiert VO je wel übereinanderstehenden Gestalten, VO  3 denen dre1 Zzut
halten sind, rechts eın Gesetzeslehrer, links ein Greis 1n weißem Gewan
rechts ben Mose brennenden Dornbusch. Von der Darstellung links: oben
1St L1Ur der untfere eıl erhalten, die Abb. bei Du Mesni1ıl du Bulis-
s O mI Les peintures de la SYNAgOß de Doura-Europos, Rom 1939 pl .& SE
Eın Mann schreitet VO:  ' lınks nach rechts, ist barfuß, die Schuhe estehen neben
den Füßen, rechts unten 1St der Berghang deutlıch erkennen. Man hat diese
Gestalt 1n neuerer Zeit Dgern als Gesetzem fang durch Mose gedeutet, und die
erkennbaren Einzelheıten entsprechen völlıg dem Schema, das WIr für diese
Darstellung bisher kennengelernt haben, 1Ur die ausgezogenen Schuhe bieten
Schwierigkeiten, waren ber nıcht hne Parallele, vgl Anm Diıe Szene cstände

kompositionell derselben Stelle 1mM Verhältnis ZzZum Mittelbild wI1ie auf
den römischen Sarkophagen der Portrai:utmuschel. Trotzdem kann diese Deu-
Cung der Darstellung ın Dura-Europos nıcht als gesichert gelten, vgl. die Über-
sıcht der verschiedenen Anschauungen bei e ] Die alteste religıöse
Kunst der Juden, Judaica (1946) 54; seitdem hat uke Nn 1ı Die
5Synagoge vo Dura-Europos und iıhre Bilder (hebr.), Jerusalem 1947 die
alte Deutung ‘ auf Josua erf)e'uer (findet ber 1n den drei anderen Ges;aglrgn
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da{fß der 1nN€e Vvon dem anderen abhängfg séin* rAüß.53 Auf welcher Seıite
dabe1ı die Priorität lıegt, 1St tür uns hier sıch unwesentlich, 1n jedem
Fall 1St es eın Hınweis auf die Sınaı-Hiımmeltahrt-Typologie. ber natur-
lich LSt wahrscheinlicher, daß die Mosedarstellung Aalter ist, _ als um$SC-
kehrt.>* Von hıer AUS esteht vielleicht auch die Möglichkeit, eın altes
Problem der Himm;lfahxjtsikopdgrgphi€ autfzuhellen: Zu den festen Emble-
iInNnCnN des auffahrenden Christus gehört 1ne Buchraolle 1in der linken and
Dıie Deutung dieser Rolle aber macht große Schwierigkeiten.” Sollte s1€e
LW ursprünglich Aaus der Mose-Szene übernommen sein? Dann ware aller-
dıngs ıne kleine Difterenz sehr bezeichnend. Mose empfängt das Gesetz
mit der rechten Hand, Christus dagegen 1St nıcht Gott aufgefahren
eın Buch in Empfang nehmen. Er 4ör es, 'der nach der Überzeugung der
alten Kırche einst selbst das Gesetz Mose Sınal gegeben hat und
Herr darüber bleibt. Deshalb mufste die Raolle in dıe andere and wandern
un hat ;ohl schon früh mancherlqi Umdeutungen Anlafßß gegeben.

an.x“

überall Mose wieder) und 18 ch The messianıc theme 1n the
paıntıngs of the Dura Synagogue, Chicago 1948 (81) sieht hier gar Er 4,
1—9, ’Mose empfängt Zeıchen“‘ dargestellt. Da{iß zwıschen der byzantınıschen
Malereı der spateren Zeit un: atjüdıscher Kunst Beziehungen bestehen, hat
uch odtke Malereien Synagoge in Dura und ıhre Parallelen 1n
der christlichen Kunst, ZN: 34 (1935) u A geze1igt und die spateren
Arbeiıiten ber die Dura-Synagoge haben die Fragestellung weıter fortgeführt
un! den Zusammenhang erhärtet; vgl Aazu jetzt uch den Literaturbericht VO:  3

Dınkler Zur Christlichen Archäologie Qa ın TIheol. Rundsch.
21 erschienenen > 1954) 318—340; die dort amerikanische

53
Literatur ISt mM1r allerdings noch nıcht zugänglich geworden.Trotz anfänglicher Skepsıis scheint selbst ch C‚ Hımmelfahrt 12972
schließlich mi1t dieser Möglichkeit rechnen, denn sucht al nde auch eıine
Beziehung zwiıischen Himmelfahrt un: Sınal herzustellen.

54 hat gezeıgt, da{ß siıch eın merkwürdiger Zug auf dem Münchener
Eltenbeinrelief, die Auferstehung Aus dem geschlossenen Grab, nur durch Aus-

syrıscher Theologen deuten äßt Das Lißt darauf schliefßen, da{fß dieser
Bildtypus Aaus dem ()sten kommt, unabhängıg davon, woher Reliet
mittelbar STAamMmMmMtt (man denkt allıen); vgl A uch Anm. 592°%

DD Vgl z h. M n Christus mi1t der Buchrolle, eın Beıiıtrag zur Ikono-
graphie der Himmelfahrt Christi, Or. Christ. Ser. (1932) 138—146
An sıch kennzeichnet die Rolle 1n der linken Hand Christus als den Lehrer,
darauf machte miıch Frhr. brieflich aufmerksam,
vgl auch K OTEn Christus als Lehrer und die Gesetzesübergabe an
Petrus 1n der konstantinıschen Kunst Roms, Röm Quart (1936) 45— 66
Mır ISt ber nıcht deutlich, WI1e siıch dieses der spätantiken Philosophendarstel-
lung entlehnte Motıv gerade test MIt der Himmelfahrtsdarstellung verbinden
N:  5 wenn wır nıcht die Gesetzesübergabe Mose dazunehmen. Allerdings

findet sıch die Olle au: 1n Himmelfahrtsdarstellungen, die us Sanz anderer
Tradition stammen, W I1e das rühmte Bild 1ın dem Rabbulakodex VO: re
586, vgl azu Anm. 100 die Abb. bei Grabar 164 Hıer 1St die
Rolle zeöffnet, das sieht tast W1e eine Proklamationsszene Aaus. Das eINad der
Philosophendarstellung hat hier ohl aum eingewirkt. Aber 1m Jhdt.
können sich die Tradıtionen schon ın mancherle1 Weıse gemischt en und S1ind
die Motive oft völlig selbstständig varılert und Weiterentfaltet worden.



222 Ünteisuchungen
‚ 4. Besteht nun zwischen dieser Mosé—Christus—"fypolégi_e und der Feier

des Tages nach Ostern eın Zusammenhang? Damıt stehen WIr be1 der
Frage nach der Bedeutung des Wochentestes im Judentum.

Es 1STt bekannt, da{ß A  (a -  T ın alttestamentlicher e1it 1ın ETrSTET Linie
eın Erntefest WAafl, 1mM heutilgeln Judentum dagegen als Gedenktag der (56-
setzgebung 3 Sınal gefeljert wiıird. An sıch 1St diese Deutung nıcht über-
raschend, denn Ex 1 die Offenbarung Sınal in den drıtten
Monat seit dem AusZug, der MIt dem dritten Kalendermonat 11

tallt, da Auszug un Passa Ja 1n den Nısan fallen.® Das einzige est im
dritten Monat, dem Sıwan, 1St aber Pfingsten. Dıie Fra 1st NUur, Waniı
sich dieser Wechsel 1m Verständnis des Wochentestes vollzogen hat Dıe
Mischna NenNnnt als Festperikope Dt 16, 2—12; aber schon die LWAa gleich-
zeıtige Tosefta und spater der Jerusalemer Talmud kennen daneben als
andere Möglichkeit Ex un 1M babylonischen Talmud werden beide
Lesungen aufgenommen un auf den ersten (B _9} un zweıten CDt 16)
Festtag verteıilt, gleichzeitig erfahren WIr die dazugehörigen Haftaren, dıe
Prophetenlesungen, Hes un Hab 357 Als Psalmen nın die spatere
Überlieferung DPs 68 un: 20 W as Ja nıcht überraschend ISt; WCI1LN das
Wochenfest einmal ZU est der Sınailoffenbarung geworden War Dem
entspricht CS dann umgekehrt, da{fß INa  } den Sıwan als Datum der (e-
setzgebung ansah.® TIrotz der uneinheitlichen Auskunft VO Mischna un
Tosefta werden WIr annehmen können, daß dıe Zuordnung VO Wochen-
test un: Sinaloffenbarung 1im zweiten Jahrhundert schon schr verbreıitet
WAar. Daftür sprıcht, da{ß WIr us dieser eit schon hebräisch geschriebene
Bruchstücke einer die Pıyjutim eriınnernden lıturgischen Dichtung Aaus der

Bekanntlich begann die Synagoge das bürgerliche Jahr am AASCHEL 1m
57

Herbst:;: den Festzyklus ber Nısan, 1m Frü 12
Meg E (D 445 ed Baneth, Berlın TosMeg 2725;

ed Zuckermandel); jMeg LE S bMeg 31a vgl Elbogen:
Der jüdısche Gottesdienst, Aufl Frankfurt 1924 164 Die letzte Zusam-
menfassung des Materı1als ber das jüdısche Pfingstfest z1Dt oh in sel-
Nnem Art ‚ LLevtNKXOOTY 1in IhWbzNT VI (Lief 1954 46\—-49.

59
Elbogen p. 138
Be1i der Berechnung der Tage zwiıschen dem Sabbat nach dem Passa (auf
Grund VO Lev 23 15) un dem Wochenfest sing INa  —; davon AUS, da{fß einer
der beiden Monate 29 un der andere 3() Tage hat Das bezieht sich natürlich
nur auf die pharısäısche Rechnung. Der äalteste Zeuge, den WIr für das Datum
des Sıwan haben, 1St Jose ben Chalapta (um 150 CAr); vgl Str Bill 11

601 machte miıch aut ein1ıge hochinteressante Sebiata’s (liturgische
Dichtungen) ZU Wochenfest aufmerksam, die ‚Dawıdovwıcz heraus-
gegeben, übersetzt und Ommentiert hat Liturgische Dichtungen der Juden,
phıl Dıss Bonn, erschıenen 1938 In Berlın. Diese Lieder s_gamrr;en Aus spaterer
Zeıit, teiılweıse gveben S1e ber sehr Ite Anschauungen wieder; der Herausgeber
hält S1e für palästinensisch. Die Worte ’Am sechsten Tage des Monats‘ bılden
1er 1n Se (p 31 f als regelmäßig wiederkehrender ‘Strophenanfangdıe rhythmische Gliederung des Liedes Im übrigen treften WIr hier, WIC
ıcht anders 5 dıe Ausle
die WIr vorhin besprochen haben BED Ex 19; 3; Ps 68, 1 wieder,



223Kretschmar, mmelfahrt und Pfingsten
'ägyptischen Diaspora haben,. dıe Anspiélungen Ex 19 Hab und
Ps 68 autweist. Oftenbar haben wir hier mıt eıner Pfingstkomposıition

tun.®®
ber hat INa  3 auch schon früher Pfingsten als Oflénbarungéfest SC-

teiert? In der christlichen Forschung Deutschlands wırd das heute weithin
bestritten,“* während jüdische Gelehrte sıch 1mM allgemeinen dafür USSCc-
sprochen haben Fınkelstein SOSar, dafß hıer auch die
bekannte Kontroverse zwıschen Pharisäiern un Sadduzäern über die Zäh-
lung der Jage nach dem Passa bıs zu Wochenftfest hre Ursache habe
Für die Pharisäer se1 Pfingsten der Gedenktag eines historischen Ereignisses
SCWESCH, eben der Sınaigesetzgebung, eshalb brauchten S1e ein testes Da-

dafür, den Sıwan, und mußten eshalb Vom ersten Tag nach dem
Passa. dem Nısan zählen. Fuür die Sadduzäer dagegen wär; tat-
sächlich Nur der Tag nach dem Passa SCWCSCH, eın reines Erntetfest ohne
arüber hinausgehende theologische Bedeutung; deshalb konnten S1e auch
den EeErsten wirklichen Sabbat nach dem Passafest ZUuU Ausgang nehmen W 1€
CS dem Wortsinn VO  3 Lev 23 zweıtellos eher entspricht, auch WEeENN
dadurch das Wochentest kalendermäßig jeweıls auf eın wechselndes Datum
fıe] (dafür aber ımmer auf den oleichen Wochentag, den Sonntag).®“ Da die
Sadduzäer oh] auch hier W1€ be1 manchen anderen Auseinanderset-
ZUNgeCN mMILt den Pharisäern den Standpunkt einer älteren e1It bewahrt
haben, hat diese Argumentatıon Finkelsteins manches für S1
aber S1€e bleibt doch reine Hypothese ohne zwıngende Beweıiskraft. Einen
sıcheren rabbinischen Beleg tür die Feier des jüdischen Pfingstfestes. als
Gedenktag der Sinaioffenbarung. VO  _ dem Jahrhundert x1bt
noch nıcht.®

bis jetzt

60 The Petrie-Hiırschteld Papyrı, JTIhSt 24 1923)- p. D6—— 141 Sie
vermutlıch Aaus der Gegend VO Oxyrhynchos. le Zusammenstellung

gerade dieser Schriftstellen aflt sıch aum anders deuten, uch Loew e.
Natürlıch vab auch Stimmen, dıe das Wochenfest nıcht mit der Sınaigesetz--
gebung 1n Verbindung bringen wollten, sıe siınd bis ZU Miıttelalter nıcht VeI-
STUMME, vgl Heırınemann : Philqns zriechische un: Jüdische Bıldung,

4
Breslau 1937 128

Bıllerbeck Str. Bıill. 11 601; Rengstorf: Christliches
und jüdısches Pfingstfest, MGkK 45 (1940) 75—78; Lohse Dıe Be-
deutung des Pfingstberichtes 1m Rahmen des lukanıschen Geschichtswerkes, Ev
Theol 13 (1953) 422—436; ThWbzN T VI

Ö  Ö HTR
11 598

41 Das Material ber die 4Auseinandersgtzung bei Str. Bill

Das ware  E allerdıngs anders, .Wenn WIr beı den af1;egenden und eindrucksvollen
Untersuchungen VO  w St Septuagint and Jewish Worshıip,
The Schweich Lectures LOZ2U:; ed London 1923 40—60, testen Grund

die Füße bekämen. ylaubt, daR:aE spater in Palästina
übliche dreijährige Zyklus der regelmäfßigen Thora-Lesungen Sabbat un
den Festen miıt den zugehörigen Haftaren, den Prophetenlesungen, schon in
vorchristliche Zeıt zurückreiche. Um die einem bestimmten Fest gehörenden
Haftaren kennzeıchnen, hätte Nan die reı entsprechenden Paraschen (Thora-
Lesungen) nach Merkworten bezeichnet und diese Merkworte Rande der
Prophetenrolle niedergeschrieben. Nun 1st Hab D in bMeg jla als Pfingst-



_ Trotzdem 1St die Verbindung von Wéchenfest BA Sa älter, das zeigt
das Jubiläenbuch. Mit - dieser Schrift stehen WIr aber auch außerhalb der
rabbinischen Überlieferung. Am deutlichsten 1St das vielleicht dem Ka-
lender erkennen, den das Jubiläenbuch verwendet, tür den kämpft
und der weıthin einen Schlüsse]l ZU Verständnis dieses eigentümlıchenWerkes bıldet. Das Jahr 1St hier eiIn teines Sonnenjahr 364 Tagen;
esteht S  us zwolt Onaten Tasen und vier “Gedenk“- oder >°Schalt-
tagen‘ außerhalb der Monatsrechnung Anfang der vier Jahreszeiten.“
Es umtaßt also Nn  u Wochen, das heißt, da{fß jedes Datum ın jedem
Jahr auf denselben Wochentag fallt Der ond wırd als Zeitweiser 4aUuS5-
drücklich abgelehnt.® Das Wochenfest wırd einem sehr eigentümlıchen
Zeıtpunkt begangen, dem Tage des drıtten Monats. Das Problem, wıe
sıch dieser Kalendertag VO  3 Lev Z us gewınnen läßt, 1St EerSLE vor
kurzem durch Ba (Ds (D gelöst worden.® Man hat schon längst
gewußt, daß INa  ; EYST nach dem letzten. Tag des Passatfestes rechnen
anfangen kann, also MIit dem Nisans Barthelemy hat 1U  — gezelgt, dafß
das Jahr mıiıt einem MizttWé€h beginnt, damit $ällt der Sonntag Tag

haftare bezeugt, in verschiedenen ' griechischen Versionen erhalten, die alle
Fa eigenartige Erweıterungen gegenüber dem hebräischen ext aufweisen. A e

CIa Yy sıeht 1n diesen Abweichungen Randglossen, die 1n den Text eingedrun-
SCHh und mifßverstanden übersetzt worden sınd Inhaltliıch kann diese Glossen
oft verblüftend als solche Merkworte iınnerhalb des Lektionssystems erklären.
Wenn diese Erklärungen zuträfen, hätte Kreise gegeben, die schon 1n VOr-
christlicher eıit Hab als Pfingstlesung kannten. Für diese Kreise ware damit
uch die Verbindung VO Sınail und Wochenfest gesichert. Da ber Alter
und Herkunft des synagogalen Lektionssystems noch immer ein recht umstrit-

Problem sınd, 1St diesen geistvollen Thesen gegenüber doch noch außerste
Vorsicht geboten. Klarer werden Wır ohl erSst sehen, WECNN das zrofße Werk
VO Mann zum Abschluß gekommen ist: 'The Bıble read anı reachedın the old Synagogue, Vol Cicıinnati (Ohio) 1940 Eine Untersuchung ber
die Festlektionen un: das Verhältnis dieser Eklogadien Zur ’lectio continua‘der regelmäfßigen Sabbatlesungen 1st Erst für den und Band angekündigt.Schon der Band bestätigt ber ohl (p > dafß der dreijährige ZyklusPalästinas in vorchristliche Zeıt zurückreicht. Zurückhaltung 1St Iso auch BTboten gegenüber dem Aufsatz VO  3 Guilding: ome obscured Rubricsan Lectionary Allusions 1n the Psalter, (1952) 41—55; der

64
versucht, auf dem Von gelegten Grund weiterzubauen.
67 23—38; 5! Das Jubiläenbuch 1St vollständig NUur athiopisch erhalten, iıch
zıtliere nach der englıschen Übersetzung von Chartes London 1902,und der deutschen Übersetzun von 1n Dıie
Apokryphen un Pseudepigrap des Alten Testaments, Tübingen 1900 eil L1

GLA Von °Schalttagen sp_rid1t ath Hen 75, +
65 2!) 6,36

199—203 Den end59 (19Z) ültigen Nachweis erbrachte Ja P
1ın (1953) 250—7264 Zu rüheren Lösungsversuchen VSL1. VOr allem
Charles, 1I1l. 6, 29— 30 (p 54 +t un: Finkelstein: 'The ook ot
Jubilees and the rabbinic Halaka, HTR 1 (1923) 39—61; bes
Man verstand also unter ”Passa“‘ den SAdNZCH Zeitraum von der Nacht des
auf den bıs um D: Nısan. Das entspricht dem allgemeinen Sprachgebrauchdes Spätjudentums und weıthin auch des Neuen TestAMENTES. , vgl Joam1as ın IHWzZNT (1954) 897

Sr  p
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nach dem Séßbat) nach dem ssa imme auf den 26 Wél'ln man von
hier Aaus dıe Tage weiterzählt, kommt Ma  } auf den Wır haben
hier also eın Kalendersystem VOT Uuns, das sıch in entscheidenden Punktene a i sowohl VO!]  - der pharisäischen als auch der sadduzäischen Ordnung nNntier-
sche1idet, die beide eın gemischtes Sonnen-Mondjahr gebrauchten, dabe1 aber
in der Berechnung des Wochenfesttermins eutlich näher bei den Saddu-
zaern steht. Schon 1925 hatte gezeıgt, da{ der Ka-
lender des Jubiläenbuches äalter 1St als der rabbinische und 1n wesentlichen
Stücken alte israelıtısche Tradıtionen bewahrt hat;® neuerdings hat
aubert miıt bestechender Beweisführung nachzuweisen versucht, dafß
dieser selbe Kalender bereits den Zeitangaben des Priesterkodex un des
Hesekielbuches zugrundeliege.® Da das Jubiläenbuch wahrscheinlich 1n der
Makkabäerzeit, 1im ersten Vıertel des Jahrhunderts VOrFr Christus g-schrieben .  ist,7® waäare der alte priesterliche Kalender also E1rSTt in spaterer
eıit durch die La:enbewegung der Pharisäier endgültig verdrängt worden.?!
Da(ß WIr im Jubiläenbuch nıcht mit der Konstruktion eines Einzelnen
tun haben, zeıgt sich, VO  3 allem anderen Sanz abgesehen, auch darın, da{fß
derselbe Kalender 1im astronomischen Buch des athiopischen enoch (cap
72—75 und anscheinend auch 1mM slawıschen Henochbuch (cap. 11—1
wiederkehrt.”? Einzelne Züge dieser besonderen Berechnung des Wochen-
festtermins lassen sıch auch noch spater nachweisen, sınd also nıcht 1b-
wegı1g, WI1e S1E uns 1im Vergleich zum pharısäischen Brauch erscheinen. S0
zählen die Falaschas noch heute die Tage ErsSt vom Nısan Anı den
Sabbat nach dem 15 Nısan nahmen außer den Sadduzäern auch die Sama-
rıtaner und spater die Karägr 75 als Ausgangspunkt der Zählüng; und

68 The three Calendars of ancıent Israel, ‘Hebr. Un COl} Ann (1925) 13-/78;
bes 7 Supplementary Studies 1n the Calendars of ancıent Israel, Hebr
Un oll Ann. (1933) 1-148; bes. 95 Die Diskussion Kalen-
derfragen 1m Alten Testament und 1M Judentum 1st inzwischen weltergegangenund noch nıcht abgeschlossen; weıit iıch übersehe, 1St der Kalender des
Jubiläenbuches ber nıcht mehr umstritten.
Le calendrier des Jubiles de la de Qumrän, Ses orıgınes bibliques,

(1953) 250—264 Ob sıch diese These allerdınSS halten läfßt, 1St mır

n

sehr zweifelhaft.
70 Rowley: The relevance ot Apocalyptic. ed London 1947 dis-

kutiert 8$4— 90 1ese Frage ausführlich, vgl auch a  e The Ca1ıro
Geniza, London 1947 12 Nn.

71 Vgl dazu auch au Studies in the Hebrew Calendar, JQR
(1949/50) 274 ff
Er mu{fß Iso auch praktisch rauchbar SCWESCH se1in, wenn WIr auch nıcht
WI1ssen, W1e der Unterschied zwischen den 1er vorausgesetzten 364 Tagen un:!
dem wirklichen Sonnenjahr VO! 365% Tagen ausgeglichen wurde.
Fınkelstein 41; Goldmann, Art. ’Falaschas‘ ın E ]J 6, Berlin1930 Sp J087{4 aubert 258 Zum Kalender der Samaritaner vgl auch Edw. K O

The astronomical tables an alendar of the Samarıtans, Notes
and Extracts from the semit1ic Manuscrı1pts 1n he John Rylands Library VI
Bulletin of the John Rylands Library 52 (Octd Fre er Art "Karaer‘ ın EJ F Berlin 1932 Sp 948
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K226 $ \ ä M E UntersuchungenX  z2'2x6 Z  f  ; Untgf;fidlühng  daß die Maghärya, ciie ’Höhlenleute“? da% Passafest immer am Mittwoch  feierten, dem ”Tag der Erschaffung der großen Lichter‘, war der Ausgangs-  punkt für die These von‘R. P.Barthelemy.  Im Jubiläenbuch wird nun das Wochenfest als Gedenktag des Bundes  gefeiert, den Gott mit Israel geschlossen hat. Der Tag des Festes ist in die  himmlischen Tafeln eingeschrieben — die Urbilder des Gesetzes, das Mose  am Sinai empfing —, im Himmel ist es auch von der Urzeit an begangen  worden (6, 18); auf Erden wurde es nach der Sintflut eingesetzt, am Tage  des Bundesschlusses mit Noah (6, 1 f.); am 15. 3. schloß Gott durch Ver-  mittlung der Engel den Bund mit Abraham (14, 10 f.; 15, 1), zum selben  Datum wurde Isaak geboren (16, 13), Jakob von Abraham gesegnet (22,  1 f.) und dabei der Bund erneuert (22, 15). Auch Juda wurde am 15. 3.  geboren.”” Am 15. Tag des dritten Monats wurde auch das Sinaigesetz an  Israel übergeben und der Bund zwischen Gott und Volk abgeschlossen,’®  besser sagt man erneuert; denn der Verfasser des Jubiläenbuches denkt  offenbar nicht an verschiedene ’Bünde‘ sondern an den einen Bund Gottes  mit Israel, der immer wieder in Vergessenheit geriet und dann wieder neu  von Israel gelobt und von Gott bestätigt wurde.”® Und als Gedenktag dieses  Bundes soll das Wochenfest gefeiert werden.®  Es ist wahrscheinlich, daß das Jubiläenbuch mit dieser Deutung des  Wochenfestes schon an ältere Traditionen anknüpft und nicht etwas ganz  Neues bringt. Die heutige alttestamentliche Forschung rechnet ja mit einer  regelmäßigen Bundeserneuerung auch im alten Israel, bringt sie aber allge-  mein 'mit dem siebentägigen Herbstfest, dem Laubhüttenfest in Verbin-  dung.® Gewiß hatte auch das Wochenfest nicht nur agrarischen Charakter,  s  7 Zu.ihnen vgl. R. de Vaux,RB 57 (1950) p. 421 ff.; W. Baumgartner,  ThR 19 (1951) p. 111.  SE  28,15. Auch Levi und  Joseph sind an ausgezeichneten Tagen geboren, Levf  am 1. 1., Joseph am 1. 4. An sich ist im Jubiläenbuch Levi stärker betont als  Juda, vgl. 31, 13—20; 30,18; 32,1 ff. Das mag ein Zeichen für den Ursprung  der Schrift in priesterlichen Kreisen sein. Wenn Juda der 15. 3. zugeteilt wird,  dann kann das eigentlich nur ein Hinweis auf den Davidsbund sein. Ob man  darin auch den Ausdruck einer bestimmten Messiaserwartung sehen kann, weiß  ich nicht.  $  78  Nach 1,1 steigt Mose am 16. 3. zu Gott auf. Die Schilderung dieser Ascensio  folgt ziemlich genau Ex. 24,12. Auf den 15. 3. fällt also auf jeden Fall das  Bundesschlußopfer Ex. 24, 3—8, wahrscheinlich aber auch die ganze Gesetz-  gebung von Ex. 19,16 an. Auf dieses erste Gesetz wird z. B. 6,22 ausdrücklich  verwiesen. Die himmlischen Tafeln, von denen das Jubiläenbuch immer wieder  richt, sind das himmlische Gegenstück zu den Tafeln, die Mose übergeben,  ab  er dann zerbrochen wurden, das Jubiläenbuch selbst ist die Auslegung dieser  Tafeln durch den Engel, der mit Mose’redet. Auf die Erneuerung des Wochen-  festes am Sinai weist auch 6,19 hin.  79 Dabei gibt es allerdings einen Fortschritt in der Offenbarung, Mose empfängt  das vollständige Gesetz, das die Erzväter so noch nicht kannten, vgl. 33,16.  80  6, 17—21.  8  1  SO zuletzt H. ] Kraus:  Gottesdienst i;1 Israel, Studien zur Geschichte des  Laubhüttenfestes, Beitr. z. Ev. Theol. 19, München 1954.dafß die Maghärya, die ’Höhlenleite das Paséafest immer Mittwoch
feierten, dem "Tag der Erschaftung der gzrofßen Lichter‘, Wr der Ausgangs-
punkt tür die These von'R. (D

Im Jubiläenbuch wırd LU  > das Wochenfest ails Gedenktag des Bundes
gefeiert, den Gott MmMI1t Israel gyeschlossen hat Der Tag des Festes 1St 1n dıe
himmlischen Tafeln eingeschrıeben die Urbilder des Gesetzes, das Mose

Sınal empfing 1m Hımmel 1ST auch VO  3 der Urzeıt begangen
worden (6, 18); aut Erden wurde nach der Sıntflut eingesetzt, ase
des Bundesschlusses MI1t oah (6; FE 15 schlofß Gott durch Ver-
mittlung der Engel den Bund MmMIt Abraham (14, E 15; 1); S selben
Datum wurde Isaak geboren (16, 15 Jakob VO'  a Abraham (2Z;
1 f:) un dabe1 der Bund erneuert (22; 15) Auch Juda wurde
geboren.”” Am Tag des dritten Monats wurde auch das Sınaigesetz
Israe] übergeben und der Bund zwischen Gott un olk abgeschlossen,”®
besser Sagt INa  ; e  > denn der Verfasser des Jubiläenbuches denkt
offenbar nıcht verschiedene ”Bünde‘ sondern den einen Bund (sottes
mit Israel, der ımmer wieder ın Vergessenheıt geriet und dann wieder nNneu
VO Israe] gelobt und von Gott bestätigt wurde.”? Und als Gedenktag dieses
Bundes oll das Wochentest gefeiert werden.®

Es 1STt wahrscheinlich, daß das Jubiläenbuch mıiıt dieser Deutung des
Wochenfestes schon altere Tradıitionen anknüpft und nıcht EeLtWAas ganz
Neues bringt. Dıe heutige alttestamentliche Forschung rechnet Ja MmMIi1t einer
regelmäßigen Bundeserneuerung auch 1m alten Israel, bringt S1e aber allge-
meın mıt dem sıebentägıgen Herbstftest, dem Laubhüttentest 1n Verbin-
dung.“ Gewi( hatte auch das Wochentest nıcht LUr agrariıschen Charakter,

Zu ıhınen vgl de Va (1950) BAumgartner.:
IhR (1951) 111
28,15 Au Levı un!: Joseph sınd ausgezeichneten Tagen geboren, Levi

IS Joseph An sich 1Sst 1mM Jubiläenbuch Levı stärker betont als
Juda, vgl 315 13—20); 3018° SS ff Das Mas eın Zeichen für den Ursprung
der Schrift in priesterlichen reisen se1ın. Wenn Juda der 15 zugeteılt wird,
dann kann das eigentlıch 1L1LULr eın Hınvweis autf den Davıdsbund se1n. inNnall
darın auch den Ausdruck einer bestimmten Messjaserwartung sehen kann, weıifß
ich nıcht.

78 Nach I steigt Mose OTttTt auf. Die Schilderung dieser Ascensıio0
folgt ziemlich T:  ‚u x 24,12 Auf den fällt Iso auf jeden Fall das
Bundesschlußopfer Ex 24, 3—8, wahrscheinlich ber auch die N Gesetz-
gebung VO:  an Ex 19,16 Auft dieses Gesetz wird V 6,22 ausdrücklich
verwlıiesen. Die ımmlıschen Tafeln, VO  - denen das Jubiläenbuch immer wieder

richt, sınd das himmlische Gegenstück den Tafeln, dle Mose übergeben,ab ann zerbrochen wurden, das Jubiläenbuch selbst ISt die Auslegung dieser
T ateln durch den Engel, der miıt Mose redet. Auft die Erneuerung des Wochen-
festes Sınail welst auch 6,19 hın
Dabei g1ibt CS allerdings einen Fortschritt 1n der Offenbarung, Mose empfängt
das vollständige Gesetz, das die Erzväter noch nıcht kannten, vgl 3216
6, 17—21
S0 zuletzt KFräaäus: Gottesdienst 1n Israel, Studien ZUTT Geschichte des
Laubhüttenfestes, Beıtr. Ev Theol 19 München 1954



Kretschma > ; Hii'nmelf ahrt und Pfingsten
die: Darbringung der Cetreideerstliége wird heils#eséhiéhtlil:h begrüfide'c,82
aber gerade BUE  hier fehlt jeder Hınwelıls auf den ”Bund“. Dagegen bestehen
vielleicht schon 1m chronistischen Werk Ansatzpunkte tür diese Sinnverschie-
bung.® Jedenfalls wırd in Chron S, 8 ausdrücklich berichtet, da{ß
Könıig Asa MLt seinem olk - A  1m dritten‘ Monat den Bund erneBberte: Hıer
esteht diese Bundeserneuerung vor allem in einem Eidschwur, den ganz
Juda leistet (15, Auch Neh 10, stehen Bund und Eid in N:
Verbindung miıteinander, ebenso w1e Jub 6, 11 Und hier liegt wahrschein-
lich der Hauptgrund tür die Verschiebung des Bundeserneuerungstages auf
das Wochenfest. Das Jubiläenbuch jedentalls versteht offenbar fl'1y1\19 -  j
Wochenfgst, als 13 A est der Schyude 84 Nur erg1ibt Jub. 6, 21

Sınn, der Satz nuß - laufoen: „(Gebiete den Kiındern srael, S1Ee sollen dies
Fest eobachten Denn 1St das est der Eide un: 1st das est
der Erstlingsfrucht; zwıefach und VO'  e 7zweierlei Art 1st. dieses Fest“.® Zur
kultischen Begehung des Festes gehört also als wesentlicher Bestandteil das
Gelöbnıs der Bundestreue VOL Gott FEın weıterer Grund tür diese Verschie-
bung Mag die Zeitangabe ın x 1 1m dritten Monat  C SCWESCH se1N. Als
durch das Exi] die Jebendige kultische Tradıtion abgerissen WAar, lag nahe,
für den Neuaufbau des Gottesdienstes VO  3 der Datiıerung in der kanont1-
schen Schrift auszugehen.

Nun sahen WI1r schon, daß das Jubiläenbuch jedenfalls 1n Kalenderfragen
keine isolierte Einzelmeinung wiederg1bt, sondern die Anschauungen eines
festen Kreises ver;ritt. Hıer wurde gyelesen und hat weitergewirkt. Zu

Vor allem 1n dem Berühtten ultischen Credo Dt 26, 1—11; O
Das formgeschichtliche Problem des Hexateuchs, Beıtr. Wıss. N

2 3 Stuttgart 1938;: vgl schon Dt 1 ‘9
Es steht Ja dem Jubiläenbuch auch eıtlıch nächsten und sStammt ebentalls
Aaus riesterlichen bzw. levitischen reıisen. Eın Vergleıich zwiıschen beiden
Schri tfen a  ware wohl überhaupt ohnend;: weit iıch sehe, z71Dt 65 eine N

838 In seinem eben erschienenen Kommentar ZU chronistischen Werk weıst
Reihe VO  $ Übereinstimmungen.

allın uch auf den 1er anklingenden Zusammenhang zwıschen Wochen-
est und Bundeserneuerung hın, schreibt S  , da{ß der Vertasser vermutlich
„Aaus seiner Zeıt Wallfahrtsteste kennt, die 1ın der Bundeserneuerung iıhren
Höhepunkt hatten“. Die Bücher der Chronik, Esra, Nehemia. AD 1 Z (5Oöt=
tingen 1954 115 UÜbrigens schreibt Gallıngsg diesen Abschnitt der Hand
des Chron** Z der der Wende des ZU vorchristlichen ts gelebt
hätte. Damıt kämen WI1r noch näher an dıe eIit des Jubiläenbuches heran.
Diese Vermutung iSt, w 1e ich erst nachträglich teststelle, ın England un
Amerika schon mehrfach geäufßert worden, sSOWeıt iıch sehe, Zzuers VO:  » St

Septuagınt and Jewish Worship > weıter VO  .
Lın The book of Jubilees, 1ts character. and significance, Philadelphia 1939

ff (mır nıcht zugänglıch); Jewish apocryphal literature, JQR 40 (1949/50)
223—250, bes. 245; NS rownlee, 123 (1951) 32

Der Äthiope hat übersetzt: „Denn 1St das Fest der Wochen un der YSt-
lingsfrucht Das erg1ibt ber keinen Sınn: arles schreibt mit
echt dieser Stelle: y thiıs festival should be saıd be ‘of doublee n l O — — E ü Ar lln — e — ln nature’ do nNOt see. Dadurch ftällt auch eın Licht auf Z 1er legt
die Grenze MIit Esaus Gebiet 15 durch einen Eidschwur test.

%'



228 aUntersuchungen ”
diesem Kreis . niuß Nnun auch die jüdische Salra gehört i1aben, die uns
VOTr allem durch die Entdeckung einiger iıhrer Schriften 1n der Höhle beı
Kumran am Toten Meer bekanntgeworden 1St Man bringt s1ie heute gern
MmM1t den Essenern ın Verbindung.® Dıie schon se1t Anfang des Jahrhunderts
bekannte Damaskusschrift, die Sanz CNS mMLt den ucn Funden INIMCN-

gehört, beruft sıch 1n Kalenderfragen ausdrück]liıch aut das Jubiläenbuch.®”
In der Höhle VO  3 Kumran 1St 1U  - auch ein hebräisches Fragment unserer

Schrift gefunden worden.®®? Da auch diese Sekte entscheidendes Gewicht auf
das rechte Datum der Feste, a 1so ihren Kalender legte, wırd InNan s1e in die
gleiche Front W1e das Jubiläenbuch einreihen mussen.®? Nun steht im Mittel-
punkt des gottesdienstlichen Lebens dieser Sektengemeinde ebenfalls eın
jäahrliches Bundeserneuerungsfest.® War fehlt 1n den bis jetzt ekannt-
gewordenen Schritten 4aus ıhrem Kreıs eine Angabe darüber, WAann dies est

feiern sel, aber AUus unseren bisherigen Untersuchungen wird na  D m1t
großer Zuversicht schließen können, daß C auch für s1e mıiıt dem Wochen-
fest zusammenfiel.?* Ob auch diese ssener noch Datum des fest-
hielten, Alt siıch vorläufig nıcht SCNH. Wenn der Fall SCWESCH se1n ollte,
ergäbe sıch die eigenartıige Tatsache, dafß ZU)iäFr eIit Jesu alle drei theolog1-
schen Richtungen 1im Judentum, Pharısäer, Sadduzäer und ssener den Tag
des Wochenfestes verschieden berechneten.®* Vielleicht muüßte INan dann

In vorsichtiger Form hat sıch zületzt auch Rowley The Zadokite
Fragments and the Dead Sea Scrolls, Oxford 19572 datür ausgesprochen.
16, (p 28;1 ed Rost)

88 de Vaux (1949) 602—605; vgl Baumgartger ThR
(1951) 126
Das ISst auch die Anschauung VO:  3 C 1n dem schon genannten
Aufsatz ’Light the manua|l of discıplın from the Book of Jubilees“,

123 (1951;) 30—32; Dupont-Sommer: Contribution
V’exegese du Manuel de discipline 1—8, (1953) 229—243;

arthelemy 1n dem schon mehrtfach CNANNTEN Aufsatz Notes
de publiıcations recentes SUTr les manuscriıts de Qumrän‘, 59 (19922) 187bis 218, bes 199—203; Jaubert (1953) 250—7264 Eın pc-

Nachweis der UÜbereinstimmungen 1SE deshalb schwier1g, weıl der Fest-
kalender der Sekte WAar oftenbar 1n DSD 10, angedeutet 1St, dieser Ab-
schnıitt ber den dunkelsten und schwierigsten tellen aller bisher veröffent-
lıchten Schriften der Sekte gehört. Dıe bisher vorgetragenen Versuche diesen
Abschnitt deuten befriedigen alle nıcht recht. Der allgemeıne Zusammen-
hang der Sekte miıt dem Jubiläenbuch kann dagegen als gesichert gelten.
DSD 1—2, 21 Auch 1er geht 1n erster Linıie eın Gelöbnis, das e1ım
Eintritt 1n den Bund abzulegen ist, Dam 15, 6 (p ED ed Rost); 16 (P
28, 5); DSD 57 Ob dieser Eıd beim Jährlichen Bundeserneuerungsfest WG
derholen ist, Aäfßt sich nıcht teststellen, da die erste erhaltene Kolumne VO
DSD anscheinend mıtten 1n der Schilderung des Festrituals beginnt, WIr lernen
ISO NUur den Schlufß der Liturgie kennen: Gebotsverlesung, Rückblick auf dıe

91
Heıls eschichte mMit Sündenbekenntnis, Segen Uun! Fluch.
S50 W.-H.-Brownlee 1t. Vielleicht bestehen auch Verbindungen

dem eigentümlıchen Fest der Therapeuten, Vvon dem Philo 1n de VIE: COMN-

templ. 65 (VI 63, ed Cohn-Reiıter; 101
berichtet, ber 1er ISt vorläiäufig noch alles unsıcher. Conyb'eare)
Wıe weıt sıch das praktisch auswirkte, LSt eıne andere Frage. In Jerusalem
werden die Phärisier dıe Macht gehabt haben un die Sadduzägr werden sich



229229  Krlnnn Yimaieltah an Pfingsten ”  daraus doch éntnehmen, daß dieses Fést nicht so am Rande der jfidischeh  Theologie stand, wie es die wenigen alten rabbinischen Quellen, die wir zur  Verfügung haben, erscheinen Jlassen.  Damit kommen wir zu der Frage zurück, von der wir ausgegangen  waren. Wie feierte das Judentum in neutestamentlicher Zeit das Wochen-  fest? Die essenische Feier der Bundeserneuerung ist nicht dasselbe wie das  Offenbarungsfest des Rabbinats, aber offenbar bestehen Zusammenhänge.  Wir werden also auch mit Übergängen zu rechnen haben und damit, daß  die essenische Deutung auch über den Kreis der eigentlichen Ordensmitglie-  der hinaus Einfluß ausgeübt hat. Die Verbindung von Wochenfest und  Sinaigesetzgebung ist also schon vord1ris;lid1‚ im Mittelpunkt stand aber  nicht das Gesetz sondern der Bund.  5. Damit haben wir jetzt die Möglichkeit, uns  l:re Frage nach der Her-  kunft der Himmelfahrts-Pfingst-Feier der palästinensischen Kirche zu be-  antworten. Wenn einerseits schon im Judentum das Gedächtnis des Auf-  stiegs Moses am Sinai zu Gott am 50. Tag nach dem Passa haftete, und  andererseits dieser Aufstieg typologisch auf die Himmelfahrt Christi be-  zogen wurde, dann ist es verständlich, wenn das Wochenfest diese Himmel-  fahrtstraditionen an sich zog. Mit anderen Worten: Was eingangs nur als  Möglichkeit angedeutet wurde, entsprach offensichtlich der geschichtlichen  Wirklichkeit. In Palästina hat man das alte jüdische Pfingstfest weiter-  gefeiert, indem man den alten Festinhalt als Typus des neuen Heilsgesche-  hens, Himmelfahrt und Kirchengründung, bewahrte, analog dem Fortleben  des alten jüdischen Passa im christlichen Osterfest.  Dieses Ergebnis wird nun in einem erstaunlichen Maße bestätigt durch  die Perikopenordnung des ältesten erhaltenen ostsyrischen Lektionars, der  Handschrift Add. 14528 des Britischen Museums in London.®® Sie stammt  nach Burkitt aus dem letzten Viertel des 5. Jahrhunderts, Himmelfahrt  und Pfingsten sind schon getrennt. Auffallend ist die große Zahl der Le-  sungen, für Pfingsten sind es zwölf, für Himmelfahrt sogar fünfzehn!* An  Pfingsten werden folgende Abschnitte gelesen: Hiob 32, 6—33, 6; Dan. 1,  1—921; Joel 2, 21—32; Richt. 13, 2—25; 1. Sam. 16, 1—15*; Jerem. 31,  Z  notgedrungen ihrer Berechnung gefügt haben, das vermutet P. Billerbeck  Str.Bill. II _p. 598. Die Essener lebten andererseits abgeschlossen für sich und  hatten kaum Einfluß auf die Jerusalemer Feier, darauf machte mich E. Lohse  brieflich mit Recht aufmerksam. Auf der anderen Seite wird man kaum damit  rechnen können, daß das pharisäische Rabbinat um diese Zeit tatsächlich schon  in dem Maße überall anerkannte Autorität war wie es Mischna und Talmud  glauben lassen, vgl. daz  4  u'etwa. R. Meyer : Der Am ha-Ares, Judai;a 30942  9  S  P- 169—199.  Herausgegeben von F. C. Burkitt: The early Syriac lectionary system,  Proceed. of the Brit. Acad. XI London 1923.  {  4  Die Handschrift zählt sogar jeweils eine Lesung mehr, weil sie einen Psalm  mitrechnet, der regelmäßig zwischen den alt- und neutestamentlichen Perikopen  rezitiert wurde, ähnlich dem abendländischen Graduale bzw. seinen Vorstufen.  Der Evangelienlesung geht immer ein Halleluja-Vers voran, ein Brauch, der ja  auch im Abendland übernommen worden ist.-  Kretsch&ar, rHimrne‘ifahrt und Pfirigster}229  Krlnnn Yimaieltah an Pfingsten ”  daraus doch éntnehmen, daß dieses Fést nicht so am Rande der jfidischeh  Theologie stand, wie es die wenigen alten rabbinischen Quellen, die wir zur  Verfügung haben, erscheinen Jlassen.  Damit kommen wir zu der Frage zurück, von der wir ausgegangen  waren. Wie feierte das Judentum in neutestamentlicher Zeit das Wochen-  fest? Die essenische Feier der Bundeserneuerung ist nicht dasselbe wie das  Offenbarungsfest des Rabbinats, aber offenbar bestehen Zusammenhänge.  Wir werden also auch mit Übergängen zu rechnen haben und damit, daß  die essenische Deutung auch über den Kreis der eigentlichen Ordensmitglie-  der hinaus Einfluß ausgeübt hat. Die Verbindung von Wochenfest und  Sinaigesetzgebung ist also schon vord1ris;lid1‚ im Mittelpunkt stand aber  nicht das Gesetz sondern der Bund.  5. Damit haben wir jetzt die Möglichkeit, uns  l:re Frage nach der Her-  kunft der Himmelfahrts-Pfingst-Feier der palästinensischen Kirche zu be-  antworten. Wenn einerseits schon im Judentum das Gedächtnis des Auf-  stiegs Moses am Sinai zu Gott am 50. Tag nach dem Passa haftete, und  andererseits dieser Aufstieg typologisch auf die Himmelfahrt Christi be-  zogen wurde, dann ist es verständlich, wenn das Wochenfest diese Himmel-  fahrtstraditionen an sich zog. Mit anderen Worten: Was eingangs nur als  Möglichkeit angedeutet wurde, entsprach offensichtlich der geschichtlichen  Wirklichkeit. In Palästina hat man das alte jüdische Pfingstfest weiter-  gefeiert, indem man den alten Festinhalt als Typus des neuen Heilsgesche-  hens, Himmelfahrt und Kirchengründung, bewahrte, analog dem Fortleben  des alten jüdischen Passa im christlichen Osterfest.  Dieses Ergebnis wird nun in einem erstaunlichen Maße bestätigt durch  die Perikopenordnung des ältesten erhaltenen ostsyrischen Lektionars, der  Handschrift Add. 14528 des Britischen Museums in London.®® Sie stammt  nach Burkitt aus dem letzten Viertel des 5. Jahrhunderts, Himmelfahrt  und Pfingsten sind schon getrennt. Auffallend ist die große Zahl der Le-  sungen, für Pfingsten sind es zwölf, für Himmelfahrt sogar fünfzehn!* An  Pfingsten werden folgende Abschnitte gelesen: Hiob 32, 6—33, 6; Dan. 1,  1—921; Joel 2, 21—32; Richt. 13, 2—25; 1. Sam. 16, 1—15*; Jerem. 31,  Z  notgedrungen ihrer Berechnung gefügt haben, das vermutet P. Billerbeck  Str.Bill. II _p. 598. Die Essener lebten andererseits abgeschlossen für sich und  hatten kaum Einfluß auf die Jerusalemer Feier, darauf machte mich E. Lohse  brieflich mit Recht aufmerksam. Auf der anderen Seite wird man kaum damit  rechnen können, daß das pharisäische Rabbinat um diese Zeit tatsächlich schon  in dem Maße überall anerkannte Autorität war wie es Mischna und Talmud  glauben lassen, vgl. daz  4  u'etwa. R. Meyer : Der Am ha-Ares, Judai;a 30942  9  S  P- 169—199.  Herausgegeben von F. C. Burkitt: The early Syriac lectionary system,  Proceed. of the Brit. Acad. XI London 1923.  {  4  Die Handschrift zählt sogar jeweils eine Lesung mehr, weil sie einen Psalm  mitrechnet, der regelmäßig zwischen den alt- und neutestamentlichen Perikopen  rezitiert wurde, ähnlich dem abendländischen Graduale bzw. seinen Vorstufen.  Der Evangelienlesung geht immer ein Halleluja-Vers voran, ein Brauch, der ja  auch im Abendland übernommen worden ist.daraus doch entnehmen, daß dieses Fest nıcht so Rande der jfidischén
Theologie stand, W1€ die wenıgen alten rabbinischen Quellen, dıe WI1r Zzur
Verfügung haben, erscheinen Jassen.

Damıt kommen WIr der Frage zurück, VO der WI1r aus
9 5E Wıe teierte das Judentum 1n neutestamentlıcher ‚EIt das ochen-
fest? Dıie essenısche Feier der Bundeserneuerung ist nıcht dasselbe w1e das
Offenbarungsfest des Rabbinats, aber oftenbar bestehen Zusammenhänge.
Wır werden also auch mit Übergängen rechnen haben und damit, dafß
die essenische Deutung auch über den Kreıs der eigentliıchen Ordensmitglie-
der hinaus Einfluß ausgeübt hat Dıiıe Verbindung VO'  3 Wochenfest und
Sinaigesetzgebung 1sSt 4A1so schon Yordxris;lid1‚ 1m Mittelpunkt stand aber
nıcht das (Gesetz sondern der Bund

Damıt haben WI1r jetzt die Möglichkeit, unsere Frage nach der Her-
kunft der Hımmelfahrts-Pfingst-Feier der palästinensischen Kirche be-
3 Wenn einerseı1ts schon im Judentum das Gedächtnis des Auft-
st1egs Moses Sınal G0Ott Tag nach dem Passa haftete, un
andererseıts dıieser Aufstieg typologisch aut die Himmelfahrt Christi be-
n wurde, dann 1St verständlich, WECNN das Wochenfest diese Hımmel-
fahrtstraditionen sich ZOg Miıt anderen Worten W as eingangs 1U  F als
Möglıchkeıit angedeutet wurde, entsprach oftensichtlich der geschichtlichen
Wırklichkeit. In Palästiına hat INa  D3 das alte jüdiısche Pfingstfest weıter-
gefeiert, iındem INan den alten Festinhalt als ypus des Heilsgesche-
hens, Himmelfahrt und Kirchengründung, bewahrte, analog dem Fortleben
des alten jüdıschen Passa 1m cQhristlichen Ostertest.

Dieses Ergebnis wırd nun 1n einem erstaunlichen aße bestätigt durch
die Perikopenordnung des altesten erhaltenen ostsyrischen Lektionars, der
Handschrift Add des Britischen Museums 1in London.® Sie Stammt
nach Aaus dem letzten Viıertel des Jahrhunderts, Himmelfahrt
und Pfingsten sind schon Auffallend 1St die grofße Zahl der 16“
SUNSCNH, tür Pfingsten sınd zwölf, für Hımmelftfahrt O: fünfzehn!®‘ An
Pfingsten werden folgende bschnıitte velesen: 10b S 6—33, 6; Dan IS
1—21; Joel Z 21—32; Rıcht E 2—25; 1. Sam 1 Jerem. 1:

notgedrungen ıhrer Berechnung gefügt aben, das D b
Str.Bıll ; 98 Die Essener lebten andererseits abgeschlossen für sıch un
hatten kaum Einflu{ß auf die Jerusalemer Feier, darauf machte mich }
brieflich miıt echt autftmerksam. Auf der anderen Seite wird Man kaum damıt
rechnen können, da das pharisäische Rabbinat diese Zeıt tatsächlich schon
in dem Ma(ße überall anerkannte Autorität War WwI1e Mischna un Talmud
glauben lassen, vgl daz Der Am ha-Ares, JudaiFa (1947)

169— 199
Herausgegeben von Burkitt: The early Syriac lgctionary SYSTCH,
Proceed. of the Brıt cad 1 London 1923

Y4 Die Handschrift zählt jeweıls eine Lesung mehr, weıl s1e eınen Psalm
mitrechnet, der regelmäßig zwischen den alt- und neutestamentlichen Periıkopen
rezıtiert wurde, ÜAhnlich dem abendländıschen Graduale bzw. seinen. Vorstutfen.
Der Evangelienlesung geht immer ein Halleluja-Vers V  N, eın Brauch, der Ja
auch im Abendland übernommen worden 1st.



230 Untersuch}méen
DL Jes 48, 12—49, 13; Gen I; 1—9; Ex 10, 1—20, E (Ps Resp

Act 2 1—21;: Kor. I2 1— (Ps Resp : Joh. 14,
15 Fast alle diese Perikopen sınd auch für Pfingsten 1n Syrıen
bezeugt.” Dıie neutestamentlichen bschnitte erkliären siıch VO'  (} selbst, s1e
beziehen sıch auf die Geistausgließung. In diesen Zusammenhang gehören
auch 10 (auf Grund VO  3 ÖZ E: Joel und Gen Fa (Turmbau
VO  3 Babel). Eınen anderen 'Ton lassen Rıcht (Geburt Sımsons)
und Sam (Salbung Davıds) erklingen.” Auch hıer geht oftenbar

den Geıist, 1aber starker eın jeweıls Einzelnen aufgetragenes Amt
Es leiben noch Ex..19 B Jerem. 33 un: Jes Hıer stehen WIr DU  a

mıtten in der VO  a u1ls untersuchten Tradition. Dıe Sinaiperikope 1St einfach
übernommen; übrigens 1St auch dıe Cherubsvision 1n Syrıen als Pfingst-
Jesung bezeugt.” Jerem: 31 1St die Verheißung des Bundes, und das
Gottesknechtslied in Jes spricht VO Bund (sottes miıt Israel, der auf
alle Völker ausgedehnt wiıird.

Nun 1St diese Leseordnung keineswegs mehr ursprünglıch, das 1St 1m
Jahrhundert Ja auch nıcht rwariten, Pfingsten un Hımmelfahrt sind

bereits getrennt.”” Dazu kommt, daß WI1r nıcht wI1ssen, Aaus wievielen Büchern

95 Außer Sam 1 ber d A Zutall sein. Hıob kehrt wieder, ebenso WwI1Ie
die Joel-Lesung, 1n der jokobitischen Ordnung des Patrıarchen Athanasıos
(um 1000 Chr.), die 1M eigene Wege geht: 5Sap f 14—268; k 97
11 10220 Num. 11, Ex 3, 1—12 (NT 1Ur KOr. Z AA und
vermutlich ohl auch Joh 14), vgl dazu 1115 ark Nichtevangeli-
sche syrische Perikopenordnungen des ersten Jahrtausends, Liturgiegesch. Forsch.
3) Münster 1921 126 Die Ordnung des nestorianıschen oberen Klosters be1
Mussul kennt LUr noch iıne alttestamentliche Lesung, Ex 1 9 19 16—20:
20.18; 1im Neuen Testament hat Ss1e dieselben Perikopen w1e Add
vgl Baumstark Außer für Hiob, Joel und Sam hat Burkıtt

allen Lektionen Parallelen Aaus syrischen Bibelhandschritten nachgewiesen,
24 Zur eigentümlıchen Reihenfolge der Lesungen vgl Burkitt 21

die wichtigsten Bücher stehen ımmer nde Im übrigen vgl AT
Gottesdienstliche Schriftlesung

6 Vielleicht gehört auch Dan. hierher, aber iNnan annn diese Lesungen natürlich
ıcht alle 1n eın Schema PIrCSSCH, vgl Anm

07 Vgl Anm Add 1sSt sıie auf Hımmelfahrt übergegangen,
98

siehe olgende Anmerkung.
Wıe uUur7z diese Trennung Eerst zurückliegt zeıgt sıch daran, da: be1 VOoNn den
15 Büchern, Aaus denen Hımmelfahrt gelesen wiırd, WEe1l Lektionen ZUr Aus-
ahl angeboten werden. Es hat S1' Iso noch keine feste Tradition gebildet.
Diıe neutestamentlichen Abschnitte stehen allerdings fest; Act. 1 1—11; T ım
I 18 X 1 Luk 2 9 Ende Beı den alttestamentlichen Lesungen äßt
sıch dagegen teilweise noch deutlich erkennen, 1n welcher Weıse die TIrennung
vollzogen wurde: Einıige Abschnitte gingen VO  e} Pfingsten aut Himmelfahrt über
w 1e Hes 1!S 3nun vermutlich Dan 7‚ TE (dafür SPAF dann
an Pfingsten der recht tarblose Abschnitt 1 12974 ein). Ob Kg 2) n
(Hımmeltahrt des Elıa) uch übernommen wurde der erst spater dazukam,
Afßt S1| wohl kaum entscheiden. An anderer Stelle werden dıe Perikopen ge-
teilt der beiden Festen gelesen, erklären sıch Rıicht, ID 2—21°; Jerem.
3 9 18 34 47 Jes. 49, T Als dritte Möglichkeit konnte inan eine Parallel-
Lesung wählen, Mag 12€ I 6, die Stelle von Ex e se1in.



Kretéchmäf‚ Himmelfahrt und Pfin_gstéfi
ursprünglıch 1m Sonntagsgottesdienst odér den. Feiertagen 1n Syrıen e
lesen wurde, füntftzehn Schriftabschnitte und WEe1 Psalmen haben doch aber
kaum Anfang gestanden.” FEın Vergleich der Pfingst- und Himmel-
fahrtsperikopen erlaubt u11l 1U  a 1aber Rückschlüsse aut die Lesungen des
alten, noch ungeteilten Himmelfahrtsfestes Tag nach Ostern. Und
hier zeıgt sıch, da{ß$ x fa Jerem. 31 Jes f un wahrscheinlich auch
Hes diesem alten Kern gehören, also gerade die Lesungen, die AUS-

gepragt in der VO  a} uns untersuchten Tradıition stehen. Im Mittelpunkte des
Festes stand also auch hier der neue Bund un die NCUC Gemeinde als abe
des erhöhten Christus.

Ex und Hes sınd, Ww1e WI1r gesehen haben, die Pfingstlesungen der
Synagoge. KOönnen S1e nıcht GEST. spater VO  P dort übernommen worden sein?
Im palästinensisch-ostsyrischen Kirchengebiet hat der Kontakt mMLt dem
Judentum noch Jange, 1im Grunde jahrhundertelang, fortbestanden. Es ıst
also auch mit der Möglichkeit rechnen, daß-die ynagoge auch 1n spate-
TT eıit noch unmittelbar eingewirkt hat.1%® Trotzdem kann die orm der
Pfingstfeier, die siıch 11 dieser Leseordnung niedergeschlagen hat, nıcht Aus

einer solchen spateren Einwirkung erklärt werden. Dıe Gegenüberstellung
VO  5 altem und neuem Bund entspricht nıcht dem rabbinischen Oftenbarungs-

Dieser Vergleich ISt eshalb wichtig, weıl uns ein ZEW1SSES Urteil w  Der
der Perikopenbestand des alten, ungeteilten Himmelfahrts-Pfingstfestes erlaubt.

d Vgl dazu Kunze Gottesdienstliche Schriftlesung
100 Ex 1St breıt bezeigt, 528 Aaus dem THat. 133 dem

Jhdt. (Burkıtt 2595 (Baumstark 89), Ordnung des
Oberen Klosters beı Mossul (B E3 1Iso beı Monophysiten
und bel Nestorianern 1Ur Athanasıos (um hat sıe durch Ex. 3
erSCETIZT, vgl Anm 95 da{fß wohl ein vorephesinischer Ursprung schon Aaus

diesem Grunde als sıcher angenommen , werden kann. Darüber hiınaus 1St
Ja aber das 1e1 dieser Zanzen Untersuchung, zeigen, dafß WIr 1er wirklich
auf "Urgesteıin‘ stehen, w 1e schon 50 vermute(te.
Nıcht Sanz Zzu steht MI1t Hes Add 528 hat s1e ebenso w ıe

136 (aus dem hdt.) außer Himmelfahrt Epiphanias, Palmarum
(so auch 107 Aaus dem c 541) und dem 5Sonntag nach Ostern urkıtt

30); alles Kagse, die 1ın iırgendeinem Sınne mıiıt der Epiphanie des
Christus Ltun haben Athanasios hat Pfingsten Hes. 9,11—10,22
(B 126); Hımmeltahrt die verwandte Seraphenvısıon Jes
6,1—13 119) Diese Lesung kehrt auch Sonntag
Himmeltahrt ın der nestorianischen Ordnung des Oberen Klosters beı Mossul
wiıeder aumstark p. 49) Hes. 1 WAar Iso entweder nıcht est 1in der
Tradition verwurzelt der ist „durch die Trennung VO  3 Himmelfahrt und
Pfingsten heimatlos geworden, hne beı eiınem der beiden Feste wieder
Fufß fassen können. Auch mıt dem jüdischen Wochenfest 1st Hes vermut-
lich iıcht fest verbunden WwI1ıe Ex419,; sichere Hinweilse VOL bMeg 31a fehlen.
Hıer könnte eher iıne sekundäre Übernahme Aus dem Judentum vorliegen.
Auf jeden Fall mußfßte diese Lesung den Himmelfahrtscharakter des Pfingst-
testes noch verstärken, vgl bes Hes 26 un: auch ildıng JThSt

(1952) 4T Aus dieser Tradition 1St NUu: auch das berühmte Hım-
melfahrtsbild des Rabbula-Kodex VO 586 entstanden, das den Auferstandenen
zeıgt, wıe Er 1m Cherubenwagen 1im Triumph ZU Himmel auffährt, vgl auch
Anm. 55 Auf den Zusammenhang dieser Darstellung mi1it der syrischen ;
Liturgie hat gerade U H1: ark immer wıeder hingewiesen, auch 1n
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test 101 sondern der Bundeserneuerung des juiailäenbud1és und der spat-
jüdiıschen Sekten. Auch die Mosetypologie den VO'  3 uns herangezogenen
Stellen des Neuen T estamentes War Ja nıcht auf das Gegenüber VO  3 (esetz
un Geıist angelegt, sondern auf die Stiftung der alten un der ucn Ge-
meıinde. Gerade diese Tradıtion hatten WIr AU:  3 auch 1 den Teılen des
Neuen Testamentes gefunden, die die stärksten Beziehungen diesen
Sektenschriften auftweisen. Wır werden deshalb annehmen können, da{fß dıe
palästinensische Pfingstfeier ursprünglıch gerade 1n solchen Kreıisen beheti-

Wafl, dıe stärker Uus der theologischen Tradition dieser ohl essen1-
schen Gruppen als der des Rabbinats herkamen.

Damıt stehen WIr aber vermutlich nıcht NUur Ursprung des palästı-
nensischen, sondern des gesamtkirchlichen Pfingstfestes. Wır hatten schon
Anfang gesehen, daß >rofße Schwierigkeiten bereitet, die christliche Pente-
koste unmıiıttelbar Aaus der Chronologie VO' Act E abzuleiten und hatten
deshalb auf das palästinensische Hımmelfahrtsfest zurückgegriften. Jetzt
können WIr hinzufügen, daß auch ıne unmittelbare UÜbernahme des jJüdı-
schen Pfingstfestes verschiedenen Orten schr unwahrscheinlich IS denn
gerade der Freudencharakter der eıt zwıschen Ostern und Pfingsten äßt
sıch VO' Judentum her ebensowenig verstehen wıe Aaus den Zeitangaben der
Apostelgeschichte.!®® Das Bindeglied zwischen der gesamtkırchlichen Pfingst-
feier, wıe S1e sıch seit dem zweiten Jahrhundert überall durchgesetzt hat;
un dem jüdischen Wochenfest WAar also aller Wahrscheinlichkeit nach das
Pfingstfest der frühen palästinensischen Kırche.1%

Das Wıssen die Zusammengehörigkeit VO:  5 jüdıschem un christ-
lıchem Pfingstfest 1St auch 1n spaterer eit nıcht SAahz verloren
Biısweilen INas mMan dabei auf das alttestamentliche Gebot ZUur Darbringung
der Ernteerstlinge zurückgegriffen haben.1% ber nıcht 1Ur 1m semitischen

Nichtev. Sy_r Perikopenordnungen p. 497 Von SS H amoltahre Christi 1mM
’Wagen (Ä0u0) des eistes‘ spricht auch schon der neuentdeckte Codex Jung,eın gynostischer koptischer Papyrus, wahrscheinlich valentinianischer Herkun Ü,dessen griechischer Urtext vielleicht uch 1NS Jhdt zurückreicht, vel. H.-C
Puech Quispel: Les ecrits ZNOSt1qUES du Codex Jung,(1954) Es wırd allerdings ıcht deutlich, ob im Hiıntergrund des Aus-
druckes AOMO TOU MVEUMATOS Hes der Z 11 steht.

101 Bezeichnend dafür siınd auch dle Anm 59 SCHNANNTEN Sebiat Wochen-
test. Von Israel als Empfänger des Gesetzes Ist natürlich rfach die Rede,ber jeder 1n weis auf den Bund fehlt

102 die '"UOmer‘-Die acht Tage des Passatestes natürlich Freudentage, ber fü
Tage bis ZU Pfingstfest ISt mır nıchts Entsprechendes ekannt Heute haben
s1ie eiınen ausgesprochenen Bufßcharakter, vgl ch rf Das (Gsottes-
dienstliche ahr der en Schrift. Inst Jud 1n Berlın Nr. 30, Leipz1g1902

103 Dies Ergebnis deckt sıch weıthın miıt den UntersuchunSCNHN Lohses überdas Verhältnis Passa Ostern.
Hierher gehört vielleicht das Wort Hıppolyts 1n uf Elkana und Anna‘:
EV Tn TWEVTNKOOTN, LVA MOOONUNYN TNV TV 0UQMVOV Paoıleiav, avtos (Christus)
NODTOSG ECG 0VOOVOUS AVapas, XL ÜrOwTOV 0@00V TW EG MOOGEVEYKAS(Frgm GCS I> +Z2 9f eds 1e1 deutlicher 1St. ber die
Verbindung mıt der VOI uns untersuchten palästınensischen Traditiég‚ viel-
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Osten, auch 1im Gebiet der lateinischen Kırche vibt Hinv;£eise dafür, da
INnan auch die Bedeutung der Sinaitradıition kannte. So legt Augustin AUS-

ührlıch dar, dafß die Gesetzgebung Sınai Tage nach der Schlachtung
der Lammer 1n der Passanacht erfolgt se1 105 und sieht darın das AÄristliche
Pfingstfest typologiıisch vorgebildet.!®® Ihm folgt ;ohl Leo der Große, WCNN

in einer Pfingstpredigt ähnliche Gedanken außert.19 Inwieweıit Augustin
dabei Aaltere christliche Überlieferungen aufnımmt, !® oder ob 11UTr von
der synagogalen Deutung ausgeht, Jäßt sıch aum M1t Sicherheit entschei-
den Jedenfalls scheint seine Auslegung nıcht ohne Wirkung 1mM Abendland

leicht steht noch E Ps. 68, 1Im Hintergrund. Falls i.ibrigehs
fı miıt seiner einleuchtend vorgetragenen These recht hat, dafß dıe Fragmente
Aaus der angeblichen Hıppolyt-Schrift ’Auf Elkana und Anna‘ ın Wirklichkeit
AUSs seinem großen Werk ber das Passah sSstammMenN, hiele auf diesen Z usam-

ang noch eın besonders helles Licht; vgl Aautın: Le dossier
d’Hıppolyte de Melıton ans les florileges dogmatiques et chez les hıstoriıens
modernes, Patrıistica I’ Parıs 1953 1679 Origenes cah 1n der Anordnung,
die Erstlinge dem Priester darzubringen, einen 1NnwWweIls auf das Hohepriester-
£u Christı, der allen menschlichen Dienst entgegennımmt un: Gott darbringt;

stellt diese Auslegung die Spitze seiner ’Erstlings‘-Schrift, des Johannes-
kommentars (GCS S11 ed Preuschen) un ebenso hat noch
als alter Mann 1n Caesarea gepredigt, hom. ın Num A1,4 ff (GC>S VIL

ff ed Baecehrens). er inweıs auf Pfingsten, das Origenes do
kannte, tehlt 1er ber. Dagegen hat INa  ; in der euzeıt SCrn aut diese
Deutung zurückgegriffen, stellt Zöckler 1n 1 (1904)

754 die ’Erstlinge der Natur‘ den ’Erstlingen des eistes‘ vegenüber. Selt-
samerwelse beruft sıch datür auf Augustın C Dort findet sıch ber
nıchts Merartiges; 1n C I 34,2 Ep 11 KZ3:1 ed Gol1äd:
acher), (p » wırd War Rm 8,23 zıtlert, ber tehlt auch
jede Gegenüberstellung zu den ’Erstlingen der Natur“. Den ınn des Aus-
druckes ’primıitae Spl tus bei Augustın untersucht. Pepın 1n RH.  z 140
1951) 155—202; 1er wırd nırgends eine Linie Pfingsten spürbar. Zu
Augustin vgl 1m übrigen das Folgende, Hıppolyt csteht auch 1n dem hier
herausgestellten Traditionsstrom. Im Bischofsweihegebet der Apostolischen Tra-
dıtıon heißt 68 ’eftunde P uiırtutem, qQqua«cl est; principalis sp(ırıtu)s,
quem dedisti dilecto filio LUO Je(s)u Chr(ist)o, quod donauit sanctıs apostolis,
quı constituerunt ecclesıam (p 105 Bezeichnender-
weıse hat die Epıitome den OST. Konst., die uns den griechischen
Urtext des Gebetes gELFEU überlie CLE gerade dieser Stelle el geändert.

10:  5 Als Datum dabe1 den test auf Grund von Ex 1 $ 1), rechnet ber
natürlıch MmMIit römischen Monaten.

106 Ep 55 ad Jan cap : (CSEL 34,2 Ep. 11 202 ff ed 61a
acher).

107 erm 75 (MPL. 54 col 400 E Eın vermutlich Aus dem ahrhundert A2US
Norditalien stammender ps.-augustinischer Sermo ın die Pentecostes‘ (MP. 38
col 2094 f; NEeEUuU editiert VO:  w Der 186 Sermo des Pseudo-Augu-
stinıschen Anhangs, Sacr. Er. (1953) 133—140, Text 139—140) spricht
ebenfalls davon, da{ß ngsten und der Tag der Sinaigesetzgebungfallen 139, 18 ed iyar). Au hier liegt nahe, mıiıt dem Einflufß
Augustins nen.
Die Sprache Augustins erınnert an diesen Stellen bisweılen stark kleın-
asıatısche Theologen wıe etwa2 Melito VvVon Sardes, da{ß iıch tast annehmen
möchte, da{fß 1er einer solchen Quelle folgt ber die Schriften der Kleıin-
asıaten Aus dem Passastreıt sind uns Ja ıcht erhalten.



r  Z

234 Untérsuchungen
gebliebén se1n; das zeıgt nicht 1Ur die Predigt eOS sondern auch die
Tatsache, da{fß DPs 1n der lateinischen Kirche ZU. Introituspsalm des

109Pfingstfestes wurde.
Damıt haben WIr aber Eerst die Häiltfte uUuNSsSCcCICS W eges durchmessen.

Da{ß der Tag nach Ostern 1n Palästina als Himmelfahrt begangen
wurde, ist W1€e WIr gesehen haben ıne ursprünglıch lıturgıische Ira-
dition. Haben WI1r demgegenüber 1n Act Z a n 1E historische ber-
lıeferung VOTL uns”

In der heutigen Forschung herrscht weithin Einmütigkeit darüber, da{fß
die Pfingstgeschichte zunächst einmal Aus ıhrer Stellung 1im Rahmen des
lukanıschen Werkes her verstanden werden mu{($.110 Zu den besonderen
Problemen dieses Abschnittes gehört Ja bekanntlich die dreifache Verwen-
dung des Wortes VA®OOAL, in Z als Erscheinungsform des Geıistes, in Z
WE als Sprachen un Z iın Verbindung mıi1t. dem Joelzitat in der
Petrusrede als unartıkuliertes Zungenreden. Gerade hıer haben WI1r aber
MIt einer besonderen Stileigentümlichkeit des Lukas LCUunN, hebt
’mehrdeutig‘ erzählen, besser DESAQLT, berichten, daß durch die
Wahl der Worte und die Art der Darstellung beıi dem verständigen Leser
Assoz1atıonen weckt, die über den vordergründiıgen Sınn des Berichtes
hinaus auf noch ıne andere theologische Bedeutung des Geschehens hin-
weılsen. Schon der Prolog des Evangeliums gehört hierher, entspricht Zanz
der Vorrede’'zu einem der gaängigen Geschichtswerke. 111 ber der Christ und
auch jeder sonstige sorgfältige Leser findet be1 den AQAÜTONTAL auch schon
einen Hınweıis auf die Besonderheit des apostolischen Amtes, WwW1e S1e etiw2
In Act 1, 21 ausgesprochen 1St. Ahnlich 1St Act Z f dem
Bericht VO  . der Taute des Paulus. Er schließt mit dem Satz, daß Paulus
nach der Taute ’Speise sıch nahm un Kräften kam'  n Damıt wird
zunächst einfach das Ende des D begonnenen dreitägıgen Fastens an
zeigt. Der Christ aber weiß schon, W 4S diese Speise 1St, durch die der
Täufling nach dem Tauftasten gekräftigt wird, wiırd Sanz 1im Sınne des
Lukas hıer eiınen Hınweıis auf die Taufeucharistie finden In dieselbe Reihe
gehö;t der Bericht von der Mahlzeit aut dem Schiff ın Act Z f auch

109 Vgl eckmann 1ın  ° Der Gottesdienst OnNnNn- un!: Feiertagen. Unter-
suchungen ZUTFT Kirchenagende I‚ Gütersloh 1949 247 un! 1} Leiturgıa IL,
Kassel
die sta

Lief. 59 {£t Auch dıe Introiuten des Abendlandes gehen auf
trömische Ordnung mindestens des Jahrhunderts zurück, vgl Aazu

auch Jungmann SJ Mıssarum Sollemnia II Auf! Wıen 1949
3207

110 Zuletzt etw2 eınd Dıie Aposteléesd1ichte, hHK V’ Leipz1g
1939 31 f9 Lohse Dıie Bedeutung des Pfingstberichtes 1m Rahmen
des lukanischen Geschichtswerkes, Ev Theol 13 (1953) 422—436; CO F1

elmann: Die Mıtte der Zeıt, Studıen Z Theologie des Lukas Beıtr.
181 Theol 1 9 Tübingen 1954 etwa p. 178 Zu diesem Ansatz vgl. VOrFr
allem uch D ıb e]l1ıus Autsätze ZUr Apostelgeschichte,

111
u. 6 9 Göttingen 1951

Vg eLtwa2 L 1n Beginnings of Christianity I, Vol IL, London
193 489—510.
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er 1St bewußt auf die Euéharistié hın stilısıiert.1!* Meiıst steht diese besondere
Darstellungstorm a lso in Verbindung damıt, da{ß das ukanısche Werk für
Christen und Heıden geschrieben 1St, eın Buch für die Oftentlichkeit un
für die Gemeinde . 118 ber s1e 1St doch nıcht einfach Arkandıszıplin, jeden-
falls dient Ss1e auch F: literarıschen un theologischen Verknüpfung. Das
zeigt sıch gerade be1 der Pfingstgeschichte.

Es 1STt bekannt, welche Bedeutung“* das Zungenreden 1m heilsgeschicht-
lıchen Aufriß des Lukas hat (San7z 1mM Unterschied den Korıinthern, VO  -

denen Paulus KOr. 14 berichtet, legt das Gewicht überhaupt nıcht aut
das ekstatische Erlebnis, 1n dem der Einzelne schon jetzt den Hımmel aut-
geschlossen sieht,11* sondern aut dıe zeichenhafte Bedeutung dieses Phäno-

für die Gemeinde. Es 1STt die Erfüllung alttestamentlicher Verheißung
Joel und aflßst sıchtbar werden, dafß der Geist 1n der Kirche AA=-
wärtig ist. 115 Indem Lukas 1n seinen Bericht über das Pfingstwunder ylosso-
alısche Züge einfließen Jaäße; schlägt sSo ine Brücke VO' Zungenreden,
das er Aus seiner Gegenwart oder der jüngsten Vergangenheit als Begleıt-
erscheinung des Geistempfanges kennt, zurück zum ersten Geistempfang
Anfang der Kirchengeschichte. Daneben Jegt aber xJeiches Gewicht auf
die Bedeutung VO'  3 YADOOAL als Sprache, das zeigt VOT allem der Völker-
katalog, der Ja w1e vorlıegt siıcher auf 1ne Entscheidung des 1ukas
zurückgeht.**® Da das Evangelıum (sottes abe für alle Völker ist, WAar

1n dem Aussendungsbefehl des Auferstandenen enthalten (Luk 24, DE
Act 3 8) Hıer 1St. die Geistverheißung immer sofort der Miss1i0ons-
auftrag gveknüpft. An Pfingsten findet beides seine Erfüllung.  117 Dıie
Mehrdeutigkeit des Wortes YA@OOAL wiırd ‚also VO Lukas bewufßt aufge-

112 Bo Reicke: Dıie Mahlzeit mıiıt Paulus auf den ellen des Miitelmeérs
Act IS 33—938, 1HhZ (1948) 401410 verlegt diese Stilısierung in
das historische Geschehen elbst,. d die Absicht des Paulus uru

113
114

Vgl dazu Dıbelius CIt. FE} 1}
Zu diıesem Verständnis der Glossolalie vgl uch Studien

11
Zur Apostelgeschichte, Gütersloh 1934
Lukas denkt 1er Iso viel stärker alttestamentliıch als hellenistisch.

116 Solche Lıiısten sind in dieser Ausführlichkeit nıcht Inhalt mündlicher Über-
lıeferung. Selbst wenn Lukas tür die Pfingstgeschichte schon schriftliche Quellen
ZUr Verfügung gehabt haben sollte und der Völkerkatal schon VOTL ıhm5075 Jag bei dermMIt Pfingsten verbunden W Aar beides sehr unwahrscheinli
Übernahme »eınes derartıg ausführlichen Tradi;iopsstüdies bewulßte Entsche1-

117
dung vor.
Nur anmerkungsweilse sel darauf hingewiesen, da{fß ohl ZU!  1n Act 23 3, yÄ@O-
O0 als Feuerzungen, die Hand des Lukas Werke 1St. Die Einschränkung,
Zungen WOEL MVOOS* entspricht dem "OwWUATLXO EL  A  Öeı @WS MEOLOTEOAY“ 1n Lu S
Z das Ja selbst wieder nur” eine Verdeutlichung des W (Mark 1, 10) bzw.
(WOEL MEQLOTEOQA.V* (Matth. 3, 16) der anderen Synoptiker darstellt. uh

versteht ın Ev Theol ) 269 . diesen ganNnzCh Satzteil als luka-
nıschen Einschub, weıl sıch das darauf folgende (L EXAÜHLGEV iıcht aut die
Feuerzungen beziehen könne (Sıngular!). sondern auf die TVON 1n z 7zurück-
weıse. Voraussetzung da ur 1St das scheint uh 1il uch anzunehmen da
Lukas bereits schriftliche Quellen verarbeitet hätte. Das scheint mMLr ber w ıe
gesagt recht unw.ahrsdleinlidu seın. ber auch 1in diesem Falle wäre das Ver-
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oriffen und 1n seinen schri&stellerischén Plan einbezogen. Dasselbe ließe sıch
beı den anderen Spannungen und scheinbaren Brüchen zeigen, die sıch durch
die Pfingstgeschichte zıehen.

Aber mıit dieser Erkenntnis, daß die Pfingstgeschichte ihren festen Platz
1m Rahmen des ukanıschen Werkes hat un da{fß die in ihr liegenden
Spannungen nıcht lıterarkritisch beseitigt werden können, sondern Aus der
bewußten Planung des Schriftstellers Lukas verstanden werden müussen, I1St
doch unsere Aufgabe nıcht erschöpft. W enn WIr das Verhältnis dieses Be-
richtes der vorher Von u1Lls untersuchten Tradıtionsschicht teststellen
wollen, dann mussen WIr versuchen, hinter Lukas zurückzukommen. Daschwer se1ın Wırd, hier völlig gesicherte. Ergebnisse erhalten, 1St klar
Trotzdem 1St der Versuch nıcht aussıiıchtslos. Im Grund 1St eın entscheiden-
der Ansatzpunkt datür schon CNn. Wenn gerade Lukas Wal, der
das Wunder der YADOoal 1in Rıchtung auf das Zungenreden hin inter-
pretierte, dann werden WIr damıt rechnen können, dafß 1n seiner Vorlage
das Sprachenwunder im Mittelpunkt stand, enn dafß diese Vorlage das
Wort YAQOOAaL auch schon mehrdeutig verstand, 1St kaum anzunehmen.
Dafür spricht LU  - auch, da{fß die ekstatischen Zu€ deutlich NUr durch das
Joelzitat ın der Petrusrede ausgeführt sind, 1ın der eigentlichen Pfingst-
geschichte Act 2, 113 dagegen finden sıch LLUT Anklänge Rand Dıie
Glossolalie 1St also viel stärker 1im sıcher Iukanıschen Rahmen VelI-
ankert als in dem Bericht selbst, der Ja doch irgendwie auf die Vorlage
zurückgeht.“ Das wırd 114  : bestätigt durch eiınen Vergleich mMIt Joh
(und Eph 4), auch hier fehlen alle ekstatischen Züge. Auf dieselbe Weıse
aßrt sıch ıne andere: rage lösen. Es 1St ein altes Problem, WEr eigentliıchden Geist Pfingsten empfangen hat, alle In 5 15 ZCNANNTEN 120 (Je-
meindeglieder oder die Apostel Wıeder <1bt 1Ur der Rahmen, das Joel-
ZITAr: eiıne klare Entscheidung für dıe ö  n Gemeinde,1!® der Bericht für
sıch allein n ßr aber eher dl€ Zwölt allein denken. Und
wieder wırd das Ergebnis durch Joh bestätigt.!” Danach hätte dıe Vor-
Jage des Lukas also VOr allem VO der Herabkunft des Geistes auf dıe
Zwölf un von einem Sprachenwunder gehandelt. Auch hler stand also
schon 1m Mittelpunkt, daß Pfingsten der Gelst dıe Kırche us allen Völ-
kern chuf ach der Überlieferung, die bis 1nNs zweıte Jahrhundert zurück-
r;idxt‚ War Lukas Antiochener.1?1 Auch abgesehen davon spricht vieles da-

fahren des Lukas merkwürdig, deshalb sıeht oh 474 K 5 m mit
echt auch 1er schriftstellerische Absiıicht des Vertassers. Gerade Lukas 111 den
lick nıcht 3Uf den außeren Erscheinungsformen des elstes haften lassen SO11-
ern auf die NVON, die das MNVEUMUO 1St, lenken.

118 Den Nachweis 1m Einzelnen hat m. auernteind ın seinem Kom-
mImentfar 33 überzeugend geführt.119 In der ikonographischen Tradition werden die MÄAVTEG Aaus 27 bekanntliıch auch
von B 13 her verstanden, die Zwölf un Marıa die Herrenbrüder fehlen

120 Auch Eph beginnt seine A terreihe miıt den Aposteln.EK Feine-Behm;:
zZ1g 193é inleitung 1in das Neue Testament, Agfl. Le1ip-
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für, dafß vorwiegend anfiocheniısche Traditiönen weitergibt.  12; Antiochién
War nach Act ET dıe Gemeinde, die sıch bewußt MIt dem
Evangelıum auch die Heiden wandte un wurde bald ZU. entscheiden-
den Mıssıionszentrum für die griechisch sprechende Mittelmeerwelt.1® Daß
hıer Geistausgießung und Mission CHNS zusammengesehen wurden, 1St
nıcht überraschend.

Dıie Pfingsttradıtion VO  3 Act reicht aber siıcher hinter Antiochien nach
Palästina zurück, das zeıgen die Übereinstimmungen miıt Joh (und
Eph 4 Andererseıits gehört die Verbindung VO!  } Geistausgießung un
Miıssıon kaum in _ die frühe elIt der palästinensischen Urgemeinde. Gewifß
mögen schon csechr bald einzelne Heıden getauft und 1in die Gemeıinde auf-

124 aber die Erkenntnis, dafß das Evangelıum grund-e  M' worden se1n,
sätzlıch allen. Völkern ohne Unterschied oilt, hat sıch EerSst
schweren Kämpfen durchgesetzt. Man wıird daraus ohl schließen mussen,
dafß die älteste korm der Pfingstüberlieferung nıcht den Missionsgedan-
ken kreıiste. Eıne Rekonstruktion dieser Urtradition 1St natürlich unmöglich,
aber vielleicht afßt sıch doch noch erkennen, worın s1e ıhren Mittelpunkt
hatte. Wır haben datür Wel Anhaltspunkte, eiınmal Joh (und Eph

bisher wurde NSCTEC Analyse von Act nachträglıch immer durch den
Pfingstbericht des Johannesevangelıums bestätigt, das mMu: Zutrauen

dieser UÜberlieferung stärken ZU anderen den palästinensischen
Sprachgebrauch, der SOWeIlt ıch überblicke, wel Möglichkeiten eröftnet:
entweder 1St Geistmitteilung Vollmachtsverleihung, ’Amts‘einsetzung oder

125der Geıist schenkt das neue Herz, 1St die raft der Sündenvergebung.
Joh legt nahe, daß das Schwergewicht urchaus bei der ersten der
beiden Möglichkeiten ag; vielleicht aber auch beide VO  3 vornherein
viel stärker mit einander verbunden als zunächst den Anschein hat.126
Dann hätte die Urtradition also von der Eıinsetzung der Zwölf 1n ıhr
eschatologisches Amt als Repräsentanten und vielleicht auch Leıter der

127ucCcnh Gemeinde gesprochen.
1292 Der Nachweis dafür kann 1er nıcht geführt werden.
123 Act 13, erlaubt auch Schlüsse ber die Zusammensetzung der altesten An-

tiochener Gemeıinde, vielleicht WAarLr Simon ZENANNT Nıger‘ tatsächlich eın NubierA P c E a aa (diese Möglichkeit taßte Martın en einmal [mündlich] 1Ns Auge)
124
125

elıus, CIt. 1061
So schon 1m Alten Testament, bes Ps 31; 12t Gerade 1m Jubiläenbuch, .den
Testamenten der Patriarchen un bei den Sekten findet sıch dieser Sprach-
vgl eLtwa2 Jub 1 DSD 37 E
ebrauch oft, me1ist 1m Gegensatz ZU) bösen Geist, dem ungehorsamen Herz,

126 Das scheint auch die Auffassung der Sekten BCeWESCH se1n, auch für S1e Wll'd
der Geist ATa UETOOV verlıehen und der Grad des empfangenen eistes be-
stiımmt die Ran
vgl Eph 43

gordnung 1n der Qemeinde, DSD 200; 0, 495 6; 17° , 14
127 Als Beispiel aus dem Alten +  Testament ist besonders wichtiıg Num IE16

Hıer werden Alteste durch den Geist 1in ihr Amt eingesetzt, diese Geist-
verleihung Außert sıch U  - in ekstatischem Reden und wird dadurch VOLr der
SAaNzZCN Volksgemeinde oftenbar; vgl auch Sam. Dıe Ahnlichkeit ZW1-
schen Num 11 und der Pfingstüberlieferung mu{(ß Man 1n Syrien auch schon
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ibt 1U  — iırgendeinen Hınvweıis daraut. ob auch diese Pfingstüber-

lıeferung Beziehungen ZUuUr Sınaıitradıtion hat? Man möchte auf die eit-
angabe iın Act Z verweısen, dıe ine Verbindung MmMIt dem Wochenftest
anzeıgen könnte. ber ob diese Datierung 1ine alte Überlieferung wieder-
o1Dt, 1St nıcht VO vornherein scher.128 Wır mussen deshalb einer ande-
Icn Stelle einsetzen.

Damlıt stehen WI1r bei der Frage nach dem Verhältnis des Sprachen-
wunders 1n Act den spätjüdischen Legenden, die davon berichten, da{fß
das (seset7z Sınal allen Weltvölkern ın ihren Sprachen angeboten
wurde. Dieses Thema 1St oft behandelt worden:;: SCcCHCH jeden Versuch, beides
mıteinander in Beziehung SCETZCN, standen VOrFr allem ZW €e1 ungeklärte
Fragen: Hat das Judentum tatsächlich das Wochenftest schon ın vorchrist-
licher e1it als Gedenktag der Sinaloffenbarung gefeljert? und Sınd die
Berichte VO: Sprachenwunder Sınal tatsächlich alt?1%9 Nun haben WI1T
Ja gesehen, da{fß Kreise vab, die das Wochenfest schon damals WAar
nıcht als Gedenktag der Offenbarung AIl Sınal aber als est des Sınal-
bundes teierten. Wıe steht 19808  > mit dem Alter der rabbinischen Legenden?

Es scheint M1r auch hier der vegebene Ausgangspunkt se1n, mit
Ex 19 Zu beginnen und den Problemen, dıe dieser Text der spätjüdischen
Auslegung stellte. In Ex 19:; f. wird von der Epiphanie (3o0ttes auf dem
Sınal MIt Donner, 1t7z und Posaunenschall berichtet. Als Wort für Donner
wırd 1U  3 1n diesem Kapıtel der Sıngular oder meıst der Plural VO  3 i 130

verwendet. Da das Hebräische sich in A  a über ein präzıses Wort tür
Donner verfügt, deutet die spätjüdische Exegese -  > nach dem allgemeinen
Sprachgebrauch als ’Stimmen‘,**! <ah also die Epiphanie Gottes VO'  - Stim-
Inen begleitet. Teıilweise dachte INa dabei Engelstimmen,  132 11n allge-
meınen 1St die Auslegung aber durch Stellen W1€e x 19, 5 Dt 4, C
bunden, an denen unmıf{f$verständlich heißt, da{fß die Israeliten die Stimme
(sottes gehört hätten. Die Stimmen werden also Erscheinungsformen der

früh bemerkt haben, hätte Athanasıos diesen Abschnitt nicht als
Pfingstlesung festgesetZt, vgl Anm 95 Wichtiger sind in diesem Zusammen-
hang die Perikopen nach Add vgl 279 f, ıcht 13 Geburt
Sımsons) un! Sam. 16 (Salbung Davıds) sind Ja als Pfingstlesungen ur MCO
staändlıich, WECeNN 11a  j eine Analogie sah zwıschen dem Handeln des eistes

den Aposteln und der erurung eiınes Rıchters oder Königs.128 371455 rechnet mıt der Möglichkeit, daß S1e erst
auf eine nachlukanische Textverderbnis zurückgeht. Seıine Vermutung, der
christliche Festkalender könne eingewirkt haben, 1st allerdings VO  m vornhereıin
sehr unwahrscheinlich; verband,; W 1e WIr gesehen haben, VOT Cr den

Tag mit der Hıiımmelfahrt.
129 Vgl zuletzt Dr 428
130 Ex 21316 die 15  ve« übersetzt miıt Dwrval, das schon palästinenÄ

sische Targum NIt
Stuttgart 55 (p 57 ed Kahle Maroreten  E des We.sten H:

osaunenstimme‘ Ex131 Das Wort D  I kommt uch noch 1n - =>127 230 VOL,; der
19,16.19; 20,18
Mechilta 214,7 ed Rabip; deutsch Wünsche Z

x\
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eınen Gottesstimme. Zur Erkläi'ung ZUS INnan Ps 29 heran, den großen
Lobpreıis der A 2 „Die Stimme des Herrn ob den Wassern; dıie
Stimme des Herrn tont mit Macht: dıe Stimme des Herrn dröhnt hehr:;
die Stimme des Herrn zerbricht Zedern: die Stimme des Herr sprüht
Feuerflammen: die Stimme des Herrn macht die W üste beben;: die
Stimme des Herrn macht Eıchen wırbeln Hıer wıird diem e ö  >
siebenfach gepriesen, werden iıhr sıieben verschiedene Wıirkungen
zugeschrieben. Ahnlich stellte 111a  s sıch das Geschehen Sınal VOL: dıe

134eine Gottesstimme hätte sıch in sieben eıle gespalten.
Neue Schwierigkeiten bietet Ex 20 18 Hıer steht zunächst tür ’Blitze‘

das ungewöhnliche Wort m55 das normalerweıse ”Fackeln‘ bedeutet.! Und
da in demselben Satz noch 6 \»\‘“ eigentlıch ’sehen‘, 1n dem allgemeineren
Sınne wahrnehmen‘ verwandt wiırd, las der jüdiısche Exeget hier, dafß „das
N olk die Stimmen und die Fackeln un die Posaunenstimme h“_136
Natürlich xab Rabbinen W1€e Ismael (um 135 H; Chr), die hier keın
Problem tanden: „Sıe sahen das Sıchtbare und hörten das Hörbare“, aber
eın Mann W1e Akıba yctand doch darauf, da{fß S1E auch das Hörbare
sahen.137 Zur Erklärung zieht wiıieder DPs heran: „Die Stimme des
Herrn sprüht Feuerflammen“ ers 7 Akıba hat sıch also vorgestellt, da{fß
die Stimme Gottes in Feuerflammen siıchtbar wurde. Das Feuer spielte
U:  —$ SOW1€eS0O bei der Sinaloffenbarung 1Nne zroße Rolle.138 Das schon C
anntftfe alte palästinensische Targum schreibt Ex 19,18 ausdrücklich,
daß sıch „die Herrlichkeit der Schechina Jahwes 1n der Flamme des' Feuers“
offenbarte.!?® In diesem Zusammenhang werden dann auch die Fackeln
ine Rolle gespielt haben: die Mechilta beschreibt S1E in deutlicher Parallele

den ’Stimmen:‘ un auf jeden Fall gehören S1C den testen Bestand-
teilen der Sinaitradition.140

133 Der ergleı ISt sıch völlıg richtig, enn Ps Z spricht eDansO Ww1e Ex
19,16 VON der Epiphanie Gottes 1M Gewiıttersturm. DPs wırd damıt Zu
zweıten Pfingstpsalm der synagogalen Lıturgie, vgl Elbogen Der
üdische Gottesdienst 138

134 Mechilta des Sım. Jochai U, vgl auch Str. Bill. 11 604 Später
hat INa  e die Siebenzahl uch anders abgeleıtet, VO dem angeblı sieben-
maligen Vorkommen des Wortes 52a in Ex 19—24 Diese Teilung 1 sieben
Stimmen ISt ın spaterer Zeıt eine Zanz teststehende Tradıtıon, A2US den schon
mehrfach enannten Sebiatas vgl Anm. s 9 1111 ich noch 13 IT die

13 Teilung MIit Jer. Z Z iın Verbindung gebracht wird.
Wiıeder hat die 1E€  > ÄQuUNAÖELS und das pal Targum -n-ing vgl uch
19,16, 1er steht T d  \  EB TEX  D AOTOANÄL, pal Larg _D‘

136 IX hat S  UuG) TNV DOVrYV, eın Zeichen, miıt welcher Selbstverständlich-k P a a eıt die bbl autf die Gottesstimme bezogen wurden.
13 Mechilta 2358 ed R ADın deutsch
13 ‘Wüfische! VI
13

Besonders Dt 5,19 (22)
140

57 ed Kahle
Vgl Mechilta ed. deutsch DE
Es Ist vielleicht auch kein Zutall,; da{fßs be1 der Darstellung des Bundesschlusses

Sinal 1m Ashburn am-Pentateuch (Parıs Nat Bibl Nourv. Acc latAA  DV e 2334 1: 76) aus dem Jhdt. (Herkunft Spanıen? letztlich viglléid1t Nord--



240 Untérsuchurigén7  240  O b  Die jüdische Überlieferung, daß sich die Gottesécimme AA in viele  Stimmen gespalten hätte, die als Feuerflammen sichtbar wurden, ist also  keine Legende im eigentlichen Sinne des Wortes, sondern eine Vorstellung,  die sich von rabbinischer Hermeneutik aus mit einer gewissen Notwendig-  keit aus dem Text von Ex. 19f. ergab. Schon das spricht für ein hohes  Alter. Daß-sie vorchristlich ist, ergibt sich darüber hinaus auch dadurch,  daß diese Vorstellung im alexandrinischen Judentum und im Neuen Testa-  ment vorausgesetzt ist.  Auch Philo berichtet davon, daß die Gottesstimme als Flamme sichtbar  wurde,!*! oder umgekehrt, daß die Flamme sich zu artikulierten Lauten,  also zur Sprache wandelte.!*? Auch er beruft sich dafür ausdrücklich auf  Ex. 20,18, das s  pricht dafür, daß Vhier eine alte exegetische T'radition vor-  liegr.18  Im Neuen Testament ist die Sinaiüberlieferung außer im Hebräerbrief  (12, 18—21), der aber für unsere Fragestellung jetzt unergiebig ist, vor  allem in der Johannesoffenbarung greifbar. Anklänge an Ex. 19 durch-  ziehen das ganze Buch. Wenn der Seher das endgeschichtliche Handeln  Gottes in der Welt beschreibt, dann’ schildert er es mit den Farben der  Sinaioffenbarung, begleitet von ’Donnern und Stimmen und Blitzen und  Erdbeben‘.'** Ehe Johannes die letzte Phase der Endgeschichte schauen darf,  wird er erneut berufen durch einen ’starken Engel‘,*® der mit lauter S’t-imme  afrika, so W. Neuß) über dem Berge  erade sieben Feuerzungen auflodern,  D  vgl. die Abb. bei J. D. Bordona:  ie spanische Buchmalerei I Florenz-  München 1930 Taf. 3 vgl. p. 6 f. Möglicherweise steht auch hier eine jüdische  ikonographische‘ Tradition im Hinte:  rgrund. Für den Zusammenhang zwischen  dem Ashburnham-Kodex und spätjüdischen Traditionen vgl. jetzt außer den  d  Bemerkungen A. Baumstarks in RAC II Sp. 290 auch Jos. Gutmann:  The  ewish Origin, of the Ashburnham Pentateuch Miniatures, JQR 44  (1953/5  4) p- 55—72.  141  /  142  De decal. 33 (IV p. 276, 7 ed. Cohn).  143  De decal. 46 (p. 279, 8).  Wie das hellenistische Judentum über die Gottesstimme dachte, zeigen auch  die Aristobulfragmente bei Euseb praep. ev. VIII 10,4 und vor allem Klemens  von Alex. strom. VI 32,6 (GCS II 447,6 ff. ed. Stählin). Klemens folgt  hier deutlich jüdischen Traditionen, vgl. M. Pohlenz: Klemens von Alex-  andreia und sein hellenistisches Christentum, NAWG 1943, 3 p. 141 f. Wäh-  rend _ Philo an sich nicht von.einer Teilung der Gottesstimme spricht, bringt  Klemens Beispiele wie mehrfaches Echo usw., die nur verständlich sind, wenn  auch hier der Klang vieler Stimmen erklärt werden soll. Das eigentliche  Thema dieser Alexandriner ist es, 'den Nachweis zu führen, daß die Stimme  gehört werden konnte, ohne daß Gott in anthropomorpher Weise gesprochen  hätte. Er konnte den Eindruck einer Stimme im Gehör des Menschen erzeugen.  144  4,5; 8,5; 11,19; 16,18: Boovral xal qwral xal dotoaral xal 6eı0H05. Daneben  hat vor allem Jes. 29, 6 eingewirkt. Hier stehen als Begleiterscheinung der, letz-  ten Heimsuchung Gottes Donner (5y7), Erdbeben, großer Schall ( 517 7P)y  Wirbelwind, Unwetter und Feuerflamme nebeneinander. Die Stimmen un  die Blitze stammen aber sicher aus Ex. 19,16; Erdbeben am Sinai folgert die  Mechilta (p. 234,12 ed. Rabin; deutsch W. Wünsche p. 223)  Ex. 20,18. ;  s  k aus  145 -FEs: ser ange  merkt, daß frühchristliche Exeges€in ihm Christus ‘sel'bst sehen  konnte, Victorin von Pettau z. St. (CSEL 49 P- 88 ed. Haußleiter 1916);Dıe jüdische Überlieferung, daß sıch die Gottesécimme Sn ın viele
Stimmen gespalten hätte, die als Feue  ammen sichtbar wurden, 1St also
keine Legende 1mM eigentlichen Sınne des W ortes, sondern eine Vorstellung,
die sıch VO'  en rabbinischer Hermeneutik AaUus mıiıt einer gew1ssen Notwendig-
eit Aaus dem Text VO'  3 x 19 ergab. Schon das spricht für eın hohes
Alter. Da{iß s$1€e vorchristliıch ist, erg1ibt sıch darüber hinaus auch dadurch,
dafß diese Vorstellung 1M alexandrinischen Judentum und im Neuen Testa-
MmMent VOTrausSgeSeELZT 1STt.

Auch Phiılo berichtet davon, da{flß die Gottesstimme als Flamme Schehar
wurde,  141 oder umgekehrt, daß dıe Flamme sich artıkulierten Lauten,
also Zzur Sprache wandelte.  142 Auch C beruft sıch datfür ausdrücklıch aut
Ex 20,18, das pricht dafür, daß hıer ıne alte exegetische Tradıition VOT-

liegr.18
Im Neuen Testament 1St die Sinaiüberlieferung außer O  1m Hebräerbrieft

GLZ 189215 der aber für Nsere Fragestellung jetzt unergiebig 1St; VOorLr

allem in der Johannesoffenbarung greitbar. Anklänge Ex 19 durch-
zıehen das s  n Buch Wenn der Seher das endgeschichtliche Handeln
Gottes 1n der Weltr beschreibt, dann schildert er mIit den Farben der
Sina10offenbarung, begleitet von ’Donnern und Stimmen un: Blıtzen und
Erdbeben‘.14* Ehe Johannes die letzte Phase der Endgeschichte schauen darf,;
wırd erufen durch einen ’starken Enger s der mi1t la_uter S;-imme

afrika, e u 48) er dem Berge erade sıeben Feuerzungen auflodern,
vgl die Abb. bei Bordona: ie spanische Buchmalere1ı Florenz-
München 1930 Taf. vgl 6t Möglıcherweise steht auch hıer eıne jüdische
ikonographische‘ Tradition 1m Hınte rund Fuür den Zusammenhang zwischen
dem Ashburnham-Kodex un spätjü ischen Traditionen vgl jetzt ußer denLgQ
Bemerkungen Baumstarks 1ın RAC 11 Sp 290 auch Jos Gutmann:
The eW1S. Orıgin . of the Ashburnham Pentateuch Minıiatures, JQR
1953/5 i /D

141
14°

De decal 33 (IV 276, ed Coh n )
143

De decal (p 279 8
Wıe das hellenistische Judentum ber die Gottesstimme dachte, zeıgen zuch
die Arıistobulfragmente bei Euseb praep. VI11 10,4 un: VOrTr allem Klemens
VO  >; lex. strom. VI 32,6 (GCS 11 447 ‚6 ff ed Staäahlin) Klemens olgt
1er deutlich Jüdischen Tradıtionen, vgl ohlenz Klemens VO
andreıa und seın hellenistisches Christentum, NAWG 1943, 141 Wäh-
rend Philo sıch nicht VO:  ”3 einer Teilung der Gottesstimme spricht, bringt
Klemens Beispiele w1ıe mehrfaches S- us  *y die nur verständlıch sind, wenn
auch 1er der Klang vieler Stimmen erklärt werden ol Das eigentliche
Thema dieser Alexandriner ISt C5, den Nachweis führen, daß die Stimme
gehört werden konnte, hne daß Gott in anthropomorpher Weiıse gesprochen
hätte. Er konnte den Eindruck einer Stimme 1mM Gehör des Menschen C

144 4)9 8)’ 1119 16,18 Poovrtal Xal DOVal Xal AOTOANAaL Xal GELOMUOG. Daneben
hat Vor allem Jes 29 eingewirkt. Hıer stehen als Begleiterscheinun de letz-
ten Heimsuchung Gottes Donner 239 Erdbeben, yroßer Schall Y
VWiırbelwind, Unwetter un Feuerflamme nebeneinander. Dıiıe Stimmen ‚un
die Blitze stammen ber sıcher AUuUSs Ex 19,16; Erdbeben Sınal folgert die
Mechilta (p ’ ed RAa Dın deutsch Wünsche 223)
Ex 20,18

Aaus

145 Es se1 AaNSCmerkt, dafß frühchristliche Exegese in ihm Christus E sehen
konnte, Victorin Von Pettau f St 88 ed au ß Le ’
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\rief; un sein chre1 Scfand A4US sieben ‘Donnerstimmé:n. Den Inhalt dieser

sieben Donnerstimmen bildet eın Geheimnis, das der Prophet nıcht aut-
schreiben darf Auch die 5127 55 Aus x 19,16 treftfen WI1r wieder, auch
S1Ee 1St 1n sıeben Stimmen zerdehnt und diese sieben Posaunenstimmen

146biılden e1nes der tragenden Kompositionselemente des ANZCH Buches.
Vor allem aber wird Gott selbst 1n der yroßen Thronvision als der Gott
beschrieben, der sıch Sınal offenbart Hatıe der umgeben 1St VO  o Blıtzen;
Stimmen und Donnern. Und hier finden WIr nun auch die Fackeln Aaus

Ex.- 20;18 wieder, auch sieben der Zahl Diese Fackeln aber sind
den s1ıeben Geistern (sottes geworden, den Erscheinungsformen des einen
Heılıgen Geıistes, den Er der Kirche verliehen hat.148 Dıiese Vorstellung VO

den sıieben Geistern 1St natürlich nıcht Aaus Kx 20,18 herausgewachsen,149

aber s1ie konnten in der Sinaitradition wiedergefunden werden. Dabei VeI-

steht. der Apokalyptiker ‚ das Verhältnis zwischen der Gegenwart des (Z01
SteS Gottes 1n der Kirche und der Offtenbarung Sınal also nıcht CypO-

Jogisch, TST recht nıcht antıthetisch, sondern sieht beides als iıne Einheıt,
weıl es derselbe (JOFTF iSt, der Sich am Sınal offenbarte, das NEUC Gottesvolk
berief durch das Kreuz Jesu und jetzt dabei ISt: Sein eich aut Erden
aufzurichten.!® Dıie Johannesoffenbarung also die 5atyudische Zer-

151dehnung der Gottesstimme Al Sınal ın siıeben Stimmen schon vOoraus,
die einzelnen Stimmen, Donner, Posaunen sind dabei gegenüber der C3Of=
tesstimme stark verselbständigt. Darüber hinaus zieht S1e überraschender-
welse ine Linıe VO  an der Sinaitradition um Heılıgen Gei1st.152

Das rabbinische Judentum 1St bei der Deutung der Gottesstimme nıcht
stehengeblieben, die WIr bisher besprochen haben Seit dem Jahrhundert
1St ıne Auslegung nachweisbar,! der die2von Ex 19,16 alsmı1w95

ın den s1ıeben 6nner n findet eifien Hinweis auf die siebenfache Kraft des
eistes (p 90,4

146 8’ tf£ S1e gehen von den siıeben Engeln VOL Ott aus,; die wohl wieder in
ırgendeiner Beziehung den sıeben Geıistern stehen.

147 Cap. 4 f Die Farben für diese Schilderung geben vor allem die zroßen alt-
testamentlichen Gottesvisıionen, Jes 6; Hes alls die Cherubvision tatsiäch-
lich schon damals Wochenfestlesung ‚ Wwar, ständen WIr auch damıt 1in der
Sınaltradition, vgl ber Anm 100

148 Die sıeben Geister der Apokalypse, Ev eo 11 (1951/52)
502251972

149 Das zeigen schon die vöLlig verschiedenen Bilder für diese eıster ın ApC.
1!3 SA 4’9 38

150 Eın ÜAhnliches Verhältnis 7zwıschen Vergangenheit und Gegenwari steht auch
dahinter, wenn ma  3 1m Judentum davon berichtete,. daß über Männern, dıe
sıch mit der Tora beschäftigten; Feuer VO Hımmel aufleuchtete W 1e ber dem
Sınal, das heißt, das Sinaigeschehen eul sich bei diesen Gelehrtgn. Das
Material hat Str Bıll 11 603 zusammengestellt.

151 Vom Sehen der Stimme 1St dagegen nıcht die ede
152 er Hınvweıs aut eine ’Ausgiefßung‘ des Ge stes fehlt aber, WIr sind also

wohl 1n einer anderen Traditionsschicht als Joh 2 9 4) Act. 2:33
153 Haupttradent ıst Jochanan 1m dt., aber bS ‚ab 88b berichtet schon

dieselbe Auslegung 1 Anschlufß A Jer 2329 als Lehrsatz Aaus der Schule
Ismaels (ca 135 1, Chr.). Das Material findet sich bei Steinsc(hneéi-

jür K.-G, LXVI: C
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verstanden werden, die Stimmen sind Zungen, rachen geworden. Die
Gottesstimme Sınal erging an alle Völhlker, die das Judentum „ählte
1ın Je ihrer Sprache.!®* Dıiıese Auslegung 1St nıcht einfach ine Weiterführung
der bısher dargestellten Exegese, aber S1e knüpft die Teilung der (30Ottes-
stımme Im Hıntergrund steht die theologische TASe; die Israel VOINl

Anfang aut seinem Weg begleitet hat und mIıt dem Bund VO' Sinaı
VO  3 vornhereıin verbunden WAar (Ex 19:6); die rage nach dem Verhältnis
Israels den Heıidenvölkern. ine AÄAntwort darauf Waäl, daß Gott das
Gesetz Allen Völkern angeboten hätte, alleın Israel hätte CS NSCHOMMECN.
Dıie innere Konsequenz dieser Anschauung 1St die Miıssıon.  155 S0 1st diese
Deutung der Gottesstimme ohl auch ursprünglıch gemeınt. Es 1St eshalb
recht unwahrscheinlich, daß S1e gerade 1ın den Jahren den Bar-Kochba-
Aufstand entstanden se1n sollte. Sıcher aber 1St S1e völlig Aaus innerjüdiıschem
Denken erwachsen.!

Dıie VEr anctschaft dieser Anschauungen mIit Act 1St unbestreitbar.
Die eintachste Erklärung ware, dafß der Jüdische Bericht VO Sprachen-
wunder Sınal den Wurzelboden tür diesen Zug der christlichen Pfingst-
yeschichte gebildet hätte. ber da WI1r keine Gewißheit darüber haben,
ob diese jüdische Auslegung tatsächlich bıs. zum Anfang des CTrSsSteEeNn Jahr-
hunderts zurückreicht, ware eine derartige Erklärung MmMIit viel Unsicher-
l_1_qitgf akftoren belastet. Dann bleibt noch die andere Möglichkeit, da{fß beide
Überlieferungen eLtIwa gleichzeitig unabhängig VO  3 einander entstanden sind.
ber auch 1n diesem Falle kommt INa  } kaum darum herum, eınen geme1n-

Ausgangspunkt anzunehmen. Und das kann nach allem doch Nur

der DMG (1850) 150 ff.: Str. Bill 11 604 £7 Fiebig: Rab-
binische Wundergeschichten, Kl /8, ufl Berlin 1933 19 £.: A d>=
le Das chrıistliche Pfingstfest, Neutest. Abh 18, N Münster 1938

154 er hat den Versuch SCMa t7 nachzuweisen, dafß diese Vorstellung
ursprünglıch gar nıchts Mi1t dem iSınai tun gehabt hätte. Am Anfang hatte

S5atz gestanden, dafß sıch Gottessprüche ıIn Sprachen teilten. Als _Be-
gründung Z1Dt an, dafß sıch dıe altesten Belege nıcht autf x 19 sondern
aut Ps 68,19 un!: Jer. 23,29 beriefen. ber DPs 68 1st der Sınaipsalm schlecht-
hın un! Jer. 2579 w1ird ebenfalls seıt alter eıt Zur Deutung der Sınal-
offenbarung herangezogen, auch una hängig VO  3 dem Sprachenwunder vgl
Mechilta 229,8 ed KabBbiıin, deutsch 215 übers. Wünsche un

155
Anm 134
Vgl Mechilta ed RabBın, deutsch 193 übers. Wünsche:
99  1€ Tora 1St gegeben worden als Gemeingut, öffentlich einem herrenlosen
Ort nämlıch 1n der Wüste); enn ware dieselbe ım“ Lande Israel gegeben
worden, hätten S1e die Israelıten) den Völkern sprechen können, da

herrenlosen Ort
sıie keinen Teıl daran haben. Darum 1st S1e als Gemeingut, öffentlich eiınem

gegeben worden;: und jeder, der SIE annehmen wiıll, komme
156

nd nehme s1e an.
Gegensatz en Versuchen, 1n ihr LLUTL eınen Wide/rschein VON Act

157 Die Unterschiede: hıer Gottesstimme, Ort Apostel; 1er 70Ö Völker, dort etwä
15 treten dagegen zurück. Wiıe sehr die ’Stimmen‘ Sınal VO (sott gelöst
werden konnten, zeıgen einerseıts die Johannesoffenbarung un die x  Mechilta,
vgl 238 Anm 132 240 t;: ndererseits das hellenistische ‚]9dentum‚ vgl
Anm 143
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158die Sıinaitradition gewesen se1n. Da WI1r bereits iny der zuerst untersuchten
palästinensischen Tradıtionsschicht und dann ‚auch in Apc ine Ver-
bindung 7zwischen Sınaltradition und Geist tanden, kann unls dieses Er-
gebnis kaum überraschen. Dıiıe Überlieferung VO  3 Act Faßt dabe1 oftenbar
das Verhältnis 7zwischen dem Geschehen Sınal un 1n Jerusalem nıcht
als typologische Entsprechung (wıe Joh 20; Eph und noch weniger als
Gegensatz (Gesetz GEeISU), sondern sieht Ühnlıch wWw1e Apc beide Taten
Gsottes Sanz CNS USaMmMCN: Gottes Plan,; der Sınaili noch nıcht
Seinem Zie] kam, rangt 1ın der Kırche Aa sıch vollenden.

Damıiıt ISt aber YST ine sachliche Deutung und noch keine historische
Erklärung für das Verhältnis zwischen Sınaitradıition un: Pfingstüber-
lıeferung gegeben. Denn MmMIt der Feststellung, da{ß die Tradıtion VO: Spfa-
chenwunder in Jerusalem ihre Form 1n mittelbarem oder unmittelbarem
Zusammenhang miIiIt der Exegese VO Ex erhalten hat, 1St sich noch
nıchts arüber geESagT, ob dieses Motıv den ursprünglıchen Bestand-
teilen der christlichen Pfingstüberlieferung yehört oder nicht 169 ber NU:  -
aßt S1  ch das Sprachenwunder kaum VO! Missiıonsgedanken trennen .!®! Und
dafß dieses Missionsbewufstsein noch nıcht in die rüheste eıt der Ur-
gemeinde gyehört, hatten WIr schon oben AUuUSs allgemeinhistorischen Erwa-
SUNSCH heraus angenommen. Dann werden WI1r 1U  n aber auch das Spra-
chenwunder als eine YST spatere Ausweıtung der Überlieferung VOo  3 der
Ausgiefßung des Heılıgen Geistes anzusehen haben.1®2* Wıe konnte die Sınal-
tradition aber in solchem aße auf diese Überlieferung einwirken? Der
Vorgang wird leichtesten verständlich, WCNNL die Geistausgießung schon
1n der altesten Schicht zeitlich mi1t dem jüdischen Wochenftest verknüpft
WAar, dann war Ex der christlichen Pfingstgeschichte VO:  a vornhereın mMIit

die Seıte 163  gegebep.
158 So auch O. Bauernfeind
159 Dann hätten der Sınai der EGesetz geNaANNTL werden müuüssen, 1St ıcht

schr wahrscheinlich, dafß Lukas eine solche Anspielung unterdrückt hat
Ebensowenig W1e INnNan Aaus der Mosetypologie 1n Eph olgern könnte, daß

16
die Hımmelfahrtsüberlieferung sekundär sel
Die einzı Möglichkeit, das Sprachenwunder schon der Altesten Tradition
zuzuschrei C: bestünde darın, daß INa  — seınen ursprünglichen Skopusiıcht 1n der Miıssıon, sondern 1n der Sammlung der Dıaspora sieht. Und LAat-
sächlich spricht ja Act 2511 1Ur VO: en ber das Sprachenwunder pafßtdoch 1Ur sehr edingt als Eıinleitung P Heıimkehr der en Glieder
des Volkes Israel;, vielsprachig sS1ie tatsächlich SCWESECN sein mochten, denn
diese Heimkehr hätte Ja die Rückkehr ZUF Vätersprache MITt sich gebracht.
Wenn INnan trotzdem olaubt, das Sprachenwunder schon 1n die Urtradıition
zurückschieben z können, Ist der Einflufß der Sinaitradıtion schon auf diese
früheste ‘Schicht OW1€eS0 esichert.

162 Wann un das gesche 1St, ob EerST ın Antiochien der schon 1ın Paläst iNna,
1638

läßt sıch nıcht mehr erkennen.
An sıch ware CS auch denkbar, da{fß mMa  $ AUS rein sachlichen Gründen 3.11f die
Sınalitradition zurückgegriffen hätte, als sich der Kirche die Mıssıon als NEUEC

Aufgabe stellte. Dann hätte diese sekundäre Verbindung VO Geistausgießung
und Ex IST ın einem drıtten Stadium auch das Datum des Tages.nach
ÖOstern auf sıch SCZOYCNH., Gegeq eine"solg:he Deutung des literarıschen Pr02esses

*9
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Wır haben ‘damit ZzWe1 WiChtigé 4Ergebnisse9S daß die

Zeitangabe 1n Act Z MIt hoher Wahrscheinlichkeit ZU ältesten Bestand
der Pfingsttradıtion vehört, ZU anderen dafß WIr offenbar auch MIt dieser
Überlieferung 1mM Kraftteld des jüdischen Pfingstfestes stehen. ber hier
verbindet siıch mMi1t dem Wochentest nıcht dıe Erinnerung Hımmelfahrt,
sondern die Geistausgießung allein Wır sind damıt noch eın Stück
hinter die Orm des christlichen Pfingstfestes zurückgekommen, die sıch

WI1Ee W11 gesehen haben spater ıin Palästina durchgesetzt häat,; und
wird dadurch deutlicher, weshalb hier das Hımmelfahrtstest aut den 50 Lag
nach Ostern wandern konnte. Aut Grund der Mose-Christus-Typologie
wurden Himmeltahrt und Geistausgjießung letztlich 1Ur als ein einziges,
zusammenhängendes Heilsgeschehen aufpefaßt; Der 50g des Festes,
dem der Aufstieg Moses ZU Sınal gefelert wurde, autf die Hımmeltahrt
Christı 1St also noch vıel besser motiyier_t‚ wenn die Geistausgießung schon
vorher MIt ıhm verbunden WAar.

Damıt stehen WI1r VOL der Aufgabe, die verschiedenen Ergebnisse
unNnscerer Untersuchungen zusammenzufassen. Dabei wırd Zzut se1n, S1
am'; Antang noch einmal klar ZzZu machen, daß WIr L11LULr an wenıgen Stellen
völlıg sıcheren Boden den Füßen haben und bei der Spärlichkeit des
Materıals aut Hypothesen nıcht verziıchten zönnen. Trotzdem y]laube ıch,
dafß möglıch 1St, ın yroben Strichen ein Bıld VO  3 der Geschichte der
christlichen Pfingsttradition Zu zeichnen, das 1im anNnzCH hıstorısch Avr

Jässıg ISt
Wır haben gesehen, da{f die Überlieferung VO der Ausgießung des

Geilstes Wochenfest nach (Ostern bis 1n die frühesten Zeiten der palä-
stinensıschen Urgemeinde zurückreicht. Schon diese älteste Überlieferungs-
schicht verstand offenbar die Geistausgießung als kirchengründende 'Tat
Cottes oder des erhöhten Christus. ; Einzelheiten sınd allerdings nıcht mehr

spricht ber da{fß 1e1 kompliziert r na  ware und sıch deshalb in der ZUur
Verfügung stehenden eIit nıcht unterbringen ließe; da{fß dann die Aus-
weıtung der alten Überlieferung als ein bewußfter Akt verstanden werden
müßfßte, das entspricht ber nıcht den teststellbaren Gesetzen dcr Tra-
ditionsbildung Urchristentum; stan WIr VOTL eigenartigen Phä-
$ $ 1mM “Osten‘ un ’Westen‘ (ın Wirklichkeit müßten sıch ann nAatur-
lıch beide Entwicklungen nebeneiınander 1n Palästina vollzogen 1€
ursprünglıch undatierte Geistausgießungstradition Aaus völlig verschiedenen
Gründen in den Bannkreis der Sinalüberlieferung geraten ware und auf
das Datum des jüdischen Pfingstfestes wanderte, 1ım Osten als Appendix ZuUur
Hımmelfahrt, 1mMm VWesten, weıl man die Geistausgießung missionstheologisch
ausdeuten wollte un gerade 1n der Auslegungstradition VO:  > Ex geeignetes
Materı1a|l fand Unwahrscheinlich 1st auch, dafß die Tradition von Act
Erst sekundär AaUuUs dem alästinensischen Pfingst-Himmelfahrtsfest herausge-
wachsen ISt, denn annn men WIr zeitlich 1n noch viel größere Schwier1g-
keiten un VOT allem müßte erklärt werden können, warum die Himmelfahrt
voRn der Geistausgießung abgetrennt. wurde. Die Verbindung miıt der Sinal-
tradition gehört offenbar zum altesten Bestand der christlichen Überlieferung
VO'  3 der Geistausgießung. Un: das spricht Nun wiıeder sehr dafür dafß die
Datierung VO: Act D ebenfalls alt 1St.

164 Jyedenfalls 1n den Kreisen‚ Aaus denen das Pfing_stfesyt erwuchs.
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mi1t Sicherheit zu erkennen.!® Vermutlich oing ‘urspr"üngli‘ch dıe Ein;
setzung der Zwölf 1n iıhr Amt als Repräasentanten und ohl auch Leıiter
des eschatologischen Gottesvolkes.16% Von Anfang 1St dıese Pfingstüber-
lieferung eingetaucht in die theologische Vorstellungswelt, die WI1r ’Sinai-
tradıtion‘ SCHANNEL haben Nun haben W1r gesehen, dafß die Verbindung
VO'  e Wochentest und Sınal +*ür diese eıit 11UL be1 den (essenischen) ’Sekten‘
siıcher nachweıiısbar iSt, und dafß Schawuot hier als est der Bundeserneue-
un gefeiert wurde. Das entspricht weitgehend dem £rühchristlichen
Pfingst-Himmelfahrtsfest; daß WIr gveschlossen hatten, musse 1n Kreıisen
der Urgemeıinde entstanden se1N, die von der Theologie dieser ’Sekten‘
bestimmt C In dieses Bıld fügt sich 1U  — die alteste Tradıitionsschicht,
die WI1r durch Analyse von Act herausgeschält haben, völlıg 413 Auch
hiıer steht im Mittelpunkt das NCUC Gottesvolk und auch hier sind offenbar
Sinaitradition und Wochentest miteinander verbunden. Wır werden diese
ZENANNILECN Kreise deshalb als Träger der altesten AÄristlichen‘' Pfingstüber-
lıeferung überhaupt anzusehen haben

16} Vor allem 1St völlıg unsicher, ob 1n dieser Schicht ekstatische Züge eıne Raolle
spielten der nıcht. Ausgeschlossen ISt es In. auf Grund VO: Joh 2 9 da{fs
s1ie VO  - eiınem ersien Auftreten der Glossolalie 1n Jerusalem berichtete, WwWI1e e

weıthin mIit oroßer Selbstverständlichkeit ANSCHOMMEN wırd, vgl zuletzt dıe
Literaturangaben beı Lohse 436 Das Zungenreden 1n Korinth
erscheint mı1r als völlıg alästinensisch und der Versuch vVvOomn Man-

c$S als durch dıe Kep as-Partei propagıertes Nachwirken des Jerusalemer
Pfingstgeschehens deuten: JIhSt (1947) leider 1St mır ull of
Jjohn Rylands Library XXVI 114 ıcht zugänglıch), hat mich ebenso-
wenig überzeugt WI1Ee These, daß CS sich dabei eın Reden
1in tremden Sprachen gehandelt habe Pentecost and Glossolalıa,' (1952) DA Das galt auch gegenüber Martın: Glossolalıa ın
the ‚Apostolic ur JBL 63 (1944) 123—130. Ekstatische Züge wäaren
meıne Meınung nach 1Ur denkbar 1n Analogie Num 11,16 E Sar_h.
als Zeichen der Amtsbeauftragung, vgl Anm LA

166 Diıe ı Vermutung stutzte sich Vor allem auft Joh 20; Eph und entspricht
urchaus der Altesten Überlieferung VO >Amt‘ der Zwölf, vgl Mt. I 28;
Luk ZZ I Apc. 21,14 un VOT allem Act 115 IS Worte WwW1e XÄNOOC, ETNLOXOVN
TÖNOS sınd gepragte Amtsterminologie, vgl Jüdisches rbe
1mM urchristlichen Kirchenrecht, hLZ (1952) Sp 20 EZZ206 Eıne Streng«e
Scheidung zwischen eschatologischer Repräsentation un: gegenwärtıgem kırch-
Lichem ’Amt‘; wıe sıe Rengstorf 1n ThWbzNT 11 49357 A

bis 328 durchzuführen versucht, scheıint MIr dabei allerdings nıcht möglich;
anders auch Frhr. nha S en Der urchristliche

Apostelbegriff; Stud 'Theol (1947) 9 vgl.. €Ss. F f! Kirch-
es Amt un geistliche Ollmacht in den ersten drei Jahrhunderten, Beitr.

hıst. Theologıe 48 Tübingen 1953 78 S allerdings jeweıls um den
Apostelbegriff 1m allgemeıinen gyeht, icht speziell die ”Zwölf“ Das Wort
"Amt‘ 1sSt natürlich uch auf sı1e Nnur mit großen Einschränkungen anwendbar.
Das Verhältnis zwiıschen der Berufung . der Zwölt durch Jesus (bzw. Act
1,15 un ihrer Einsetzung Pfingsten entspricht rıgens 1n gewısser
Weise der Unterscheidung zwiıischen der Auswahl der Altesten durch Mose
und ıhrer endgültigen Bevollmächtigung durch Gott selbst 1n der Stiftshütte,

ındem Er ihnen Antel dem Mose verliehenen Geist zab, vgl Num: 11,16
und 11,25.

n
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Diese Verknüpf un\g ; mit dem ‘ jüdischen ‚Festkalefider yab dabei der
cAristlichen Pfingsttradition offenbar VO Anfang an einen mehr oder ‚
nıger ausgepragten lıturgischen Charakter und wahrte gleichzeitig ihre Ver-
bindung mMit der Sınaitheologie.  167 Davon wurde die I} weıtere Ent-
wicklung stark beeinflußt. Unter ihrem Einfluß wanderte 1n Palästina auf
Grund der Mose-Christus- I'ypologie auch die lıturgische Feier der Hım-
meltahrt Christi auftf den Tag nach Ostern 1658 und legte den Grund
Zzur altkirchlichen Pentekoste.1® Dabei verschob sıch hier iın Palästına, (JIst-
syrıen un Kleıinasıen offenbar das Schwergewicht schnell VvVo  3 der Geist-
ausgießung autf die Himmelfahrt, die jetzt als das eigentliche kırchengrün-
dende Heıilsgeschehen erscheint.17®

Dieselbe Sinaitradition 1eß anderer Stelle, vielleicht auch 1n Palä-
stına, vielleicht eErst 1n Antiochien, ın der Pfingstüberlieferung einen neuen
Zug autfleuchten. Dıiıe Kirche hatte mancherlei Auseinandersetzungen
gelernt, dafß 1n diesem Bunde die Grenze zwischen Israel un: den
Völkern aufgehoben ISt, da{ß ZuUum Gottesvolk Menschen Aus allen
Völkern und Sprachen gehören. Die Kirche wußflte Jjetzt ihren Auftrag
Zur Heıidenmission.171 Unter dem Einfluß der rabbinischen Auslegung VO  5
Ex wird jetzt bereıits der Bericht VO' Entstehen dieser Kırche durch

167 Die Sinaitradition 1St nachweısbar für das ostsyrısche Pfingstfest, für
das westliche Pfingstfiest, für die Tradition VO':  3 Eph 4) Act 2,52 f Joh (20);
WIr haben S1e erschlossen für das alte palästinensische Hımmeltahrtsfest un:
dıe vorlukaniısche Acta-Tradition. Apc 1St War keine eigentlıche Pfingst-
ISt die Sınaıutradıtion Nur bei Lukas
tradıtion, INa ber 1in diesem Zusammenhang auch ZENANNT werden. Verdeckt

168 Umgekehrt hat vermutliıch die Aaus dieser Typologie erwäachsene Vorstellung
VO:!  e} Hımmelfahrt und Pfingsten als einem einzıgen Heıilsgeschehen 1n Joh 70
dıe Geistausgießung uf den Tag der Hiımmelfahrt SCZOSCH, die hiıer W ıe

ohl altester Tradıtion entspricht Auferstehungstag aftet, dafß
169

1er ÖOstern, Hımmeltahrt un: Pfingsten aut denselben Tag tallen.
Die Geistausgjeßung gehörte 1so VO vornherein Miıt ZU palästinensischenHimmelfahrtsfest; ob dabei das rachenwunder schon bekannt War der erst
späater Aaus der Apostelgeschichte wurde, aßt sıch nıcht ‚erkennen.

170 Damıt wırd gleichsam der Anschlufß die Synoptiker (außer Luk.-Act.),Paulus und den Hebräerbrief hergestellt, die alle VO  - Pfin sten als eiınem
eigenen ’Heilsereignis‘ schweigen, dagegen 1St die Erhöhung ur s1e eine der
zentralen theologischen Aussagen, vgl 214 Daß etwa im Matthäusevangelium
VO Geist fast nıchts lesen ISt, 1ISt kaum Nnur eıne antıgnostische Reduktion.
Offenbar gzaD D 1m Osten Kreıise, die nıe eine entwickelte Pneumatologie be-
sesscnhn haben Diese Beobachtungen verstärken die Vermutung, daß die Pfingst-tradıtion Anfang tatsächlich 1Ur einem bestimmten Kreıs der Urge-meınde lebte, eben der Grup C, die theologisch - Von den ’°Sekten“‘ bestimmt
W:  - YSt durch Lukas und Jo wurde S1Ee Besıtz der ZAanzen Kirche
Träger dieser Erkenntnis und dieses Auftrages ZU. eıl dieselben
Männer, die schon 1m Miıttel unkt der alten Pfingsttradition standen w1e etwa
Petrus. Damıt wuchsen S1e P  ]]lerdings auch ber die alte ’Sektentheologie‘ hın-
AuS, denn daß der Sinaibund den Missionsauftrag einschloß, konnte man VOTis
mutlich nıcht bei der essenischen Bundesgemeinde lernen wohl ‘aber be1 den
Pharıisäern!). Zur Stellung der judenchristlichen Kirche ZUur Miıssıon vgl C
beı aller Problematik im Einzelnen, 1mMm Ganzen doch schönen Abschnitt beı
Dom Gregory R Jew and Greek, London 1?53 19—60
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das Sprachenwunder einem Zeugnis für diesen Auftrag und seine
Erfüllung.

So fand Lukas die i’fingstgeschichte in Antiochien VOr.  173 Unter seiner
and andert sıch der eigentlichen Überlieferung wen1g, aber S1e ekommt
einen Rahmen, der vieles 1 einem Licht erscheinen 5äßt S50 wird
eutlich, daß die abe des Gelstes nıcht 1Ur für die Apostel bestimmt wWwWar
und nıcht 9858 Anfang der Kirchengeschichte stand, sondern der Ge-
meınde auf ihren anNzCcCh Weg durch die eit mıtgegeben 1St Wo ımmer
eın Mensch durch die Tautfe iın die Kırche aufgenommen wiırd, empfängt

denselben Geist 1mM Regelfall Handauflegung durch die ADpO-
stel un wıiederholt sıch dabei 1m Zungenreden ein Stück VO  o} dem
Wunder des ersten Pfingsttages 1n Jerusalem. Dıie Zwölft aber werden
den Aposteln als A asSemn des Missionsauftrages, der ebenfalls der Zanzecl
Kırche silt Durch ihr Zeugn1s tragt der Geist _ die Botschaft VO  3 der Auftf-
erstehung Jesu Christiı durch dıe VWelt, VO]  3 Jerusalem bıs das Ende der
Erde, VO  - Pfingsten bis ZU Jüngsten Tag

Dıiıe weıtere Entwicklung älßt sıch 1n ZzweIı Satzen zusammentassen. Als
die Apostelgeschichte kanonisch wurde, NFA sıch ihre Datıerung immer
mehr durch und verdrängte Hımmehfahrt VO Tag nach ÖOstern, ZUerst
ım Westen, sOWweılt sıch hier das palästınensische Pfingst-Himmelfahrtsfest
überhaupt durchgesetzt hatte, selt dem Jahrhundert auch 1mM UOsten. Se1it-
dem wırd Pfingsten 1in der SaNzZCH Christenheit als est der Ausgießungdes Heılıgen Geıistes in Jerusalem gefeilert.

Bisher haben WIr L1LUr nach der ältesten Pfingstüberlieferung gefragt
und ihren weıteren Weg 1n der Geschichte verstehen gesucht. Der Hısto-
riker hat aber das Recht un: die Pflicht, auch den gyeschichtlichen VWert
dieser Tradıition prüfen. Natürlıch- kann nıcht den Pfingstglauben
ableiten, aber kann tragen, mi1t welchem Recht sıch auf Gottes Tat

einem estimmten geschichtlichen Ort. 1n einer bestimmten geschichtlichen
Stunde richtet. Es ann se1n, d4ß ıhm die Quellenlage ohl die rage, aber
keine Antwort erlaubt. So 1St aber doch be] der Pfingstüberlieferung
nıcht. Zwar 1St NSseCr geschichtliches Wıssen tür die e1it der ÖOsterereignisse
un der Urgemeinde überaus beschränkt, aber WIr Cappecn doch nıcht SA  ganz-
ich 1m Dunkeln. Allerdings 1St 5 daß gerade hiıer tast jedes Einzel-problem grundsätzliche Fragen autfwirft und etztlich NUur im Rahmen einer
Gesamtanschauung velöst werden kann, die sıch aber 1m Zusammenhang
dieser Eınzelfrage dann nıcht bis ZUuU Letzten begründen äßt Unter diesem
Vorbehalt wollen dıie tolgenden Ausführung9n verstanden werden.

172 Es ISt möglıch, daß INa  z} dabei Sl Corc Züge anknüpfen konnte, etwa eın
"Weıssagen‘ der geisterfüllten Jünger ın Analogie Num 11 der auch
Motıve, die ursprünglıch autf die Sammlung der Dıaspora zielten, vgl. Anm. 161

173 Ob s1e dort schon ZUr Begründung eines eigenen christlichen Pfingstfestes diente,
älßt sıch nicht erkennen, kommt mMI1r ber unwahrscheinliıch VOrF. Das Pfingstfest
hat sıch ohl doch erst spater VO:  v Palästina und seinen Ausstrahlungsgebieten
AUuUSs durchgesetzt. Judenchristen werden 65 natürlich auch vorher weıtergefeliert
ha



248 ‘Untc%gsuchu/ngenX  f  ‘;".'2"4’8" |  Üfi!f.elrg\;c?iüggéfi e  Ax;1 siéf könnte man meinen, ci‘aß eine Tradition, die bis' in die frühesten  Zeiten der Urgemeinde zurückreicht, etwa zwischen Ostern und dem  Apostelkonzil entstanden sein wird, schon durch ihr hohes Alter auch histo-  risch gutes Zutrauen verdient. Aber gerade die Karfreitags- und Oster-  überlieferung ‘ sollte uns hier zur Vorsicht mahnen. Wenn in etwa der-  selben Zeit zwei einander streng genommen ausschließende Traditionen  über das Datum der Kreuzigung — am Passafest ( Joh. Luk.? 1. Kor. 5,11?)  oder am Tage danach (Mark. Matth.)!?** — und über die ersten Erschei-  nungen des Auferstandenen entstehen konnten — ein Strang lokalisiert sie  'bekanntlich in Galiläa (Mark. 16; Matth. 28; Joh. 21), ein anderer in  Jerusalem (Luk. 24; Joh. 20)!® —, dann ist das Argument des Alters für  die sehr viel schlechter bezeugte Pfingstgeschichte allein kaum ausreichend  ’176  um ihre Historizität zu sichern. -  %  Trotzdem gibt es drei Gründe, die meiner Überzeugung nach dafür  sprechen, daß sich am Wochenfest nach: Ostern etwas in Jerusalem zuge-  tragen hat, was für die Folgezeit entscheidend wurde:  a) Die Urgemeinde hat aus dem jüdischen Kalender nurzwei Feste  übernommen- und christlich umgeprägt, Passa und Schawuot. Das gilt un-  beschadet der Möglichkeit, daß sie im jüdischen Volksverband’ ursprünglich  auch andere Feste wie Sukkot, Hanukka usw. mitgefeiert hat. Sie erhielten  aber nie einen christlichen Charakter. Inhaltlich gesehen standen gerade  Laubhütten- und Tempelweihfest der christlichen Verkündigung kaum  ferner als Passa und Wochenfest, ihr Ritual und seine Deutung bot gerade  durch seine eschatologische Prägung reiche Anknüpfungsmöglichkeiten für  eine christliche Interpretation. Ansätze dazu finden sich durchaus im Neuen  Testament,*”” aber nirgends ist daraus ein christliches Fest geworden. Daß  ‚Passa übernommen und umgeschmolzen wurde, hatte einen klaren geschicht-  lichen Grund: Es war dgsaDatum des letzten Mahles „ode\r der Kreu-  174 V6]. dazu zuletzt Joa.:] Sfemie Aba l ete  Jesu P- 10 ff. einer-  seits und Dix: Jew and Greek p. 100 f.  17!  5  Am deutlichsten wird der Unterschied im Vergleich zwischen Luk. 24,  49 und  Mark. 16, 7. Im übrigen siehe E. Lohmeyer: Galiläa und Jerusalem, Forsch.  z. Rel.-u:: Litz d A: u NT.52 Göttingen 1936; R.-H. Light*_60t.: Localıty  and doctrine in the Gospels, London 1938.  176  Vgl. zu dieser Frage auch die Auseinandersetzung zwischen ‚Joa. Jeremias  und K. G. Kuhn über den historischen Wert der Abendmahlstradition, ThLZ  75 (1950) Sp. 399—408, bes. 404 f. Allerdings ist dabei zu beachten, daß die  Unterschiede in der Überlieferung über das letzte Mahl Jesu mit den Jüngern,  den Kreuzigungstag und die Erscheinungen nach der Auferstehung immer nur  um das ’wie‘ kreisen, nie die Faktizität des Geschehens selbst in Frage stellen.  Es ist ein Unterschied, ob zwei Menschen über ein Ereignis verschieden berich-  ten oder ob eine ursprünglich nur theologisch gemeinte Aussage später in einen  historischen Bericht umgedeutet wird. Aber auch ein d  erartiger quzeß Jäßt  177  sich ja nicht von vornherein ausschließen.  Zum Laubhüttenfest in Joh. 7, vgl. dazu Str. Bill. II p.'490 f. 774—812. Übri-  gens verbindet Joh. 7,37f. die Wasserspende am letzten Festtag gerade mit  der Geistausgießung; das geht sogar leichter als die Anknüpfung an die Sinai-  tradition! Zur Auslegung der schwierigen Stelle vgl. zuletzt F. M. Braun O.P.  in Rev. Thom. 50\ (1959) p 1, An - Rev ‘Thom_. SC (1 952) p 259 fyf.flunter-  \  7  $An sich könnte man meinen, daß ine Tradiıtion, die bis 1n die frühesten
”Zeiten der Urgemeinde zurückreicht, eLtWwW2 7zwischen Ostern un dem
Apostelkonzi:] entstanden sein wiırd, schon durch iıhr hohes ter auch hısto-
riısch Zutrauen verdient. ber gerade die Karfreitags- und (OOster-
überlieferung sollte uns hier Z Vorsicht mahnen. Wenn in eLW2 der-
selben eıt Wwe1l1 einander streng IN ‚ausschließende Tradıtionen
über das Datum der Kreuzigung Passatfest Joh Luk.? Kor.
oder Tage danach (Mark Matth:) - und über die ersten Erschei-
HMUNSCH des Auterstandenen entstehen konnten ein Strang lokalisiert Ss1€E
bekanntlich in Galıläa (Mark 1 Matth. 25; Joh Z eın anderer 1n
Jerusalem (Luk 24; Joh 20) MO  D dann 1St das Argument des Alters für
die cchr vie]l schlechter bezeugte Pfingstgeschichte alleın kaum ausreichend176

ıhre Hıstorizıtät sichern.
Trotzdem o1bt dreji Gründe, die meıner Überzeugung nach dafür

sprechen, dafß sich 4a4n Wochentest nach: Ostern in Jerusalem ZU
tragen hat, W AdsSs für dıe Folgezeit entscheidend wurde:

a) Dıie Urgemeinde hat 2US dem jüdischen Kalender B Feste
übernommen un: christliıch umgeprägt, Passa und CohawuÖt: Das oılt .
beschadet der Möglichkeit, dafß S1e im jüdischen Volksverband' ursprünglıch
auch andere Feste w1e Sukkot, Hanukka uSW. mitgefeiert hat S1e erhielten
aber B  nıe einen christlichen Charakter. Inhaltlich gesehen standen gerade
Laubhütten- und Tempelweihfest der qcQristlichen Verkündigung kaum
terner als Passa und Wochenfest, ihr Rıtual und seine Deutung bot gyerade
durch seine. eschatologische Prägung reiche Anknüpfungsmöglichkeiten für
ine christliche Interpretation. Änsätze dazu finden sıch durchaus 1m Neuen
Jestament.. aber nırgends 1St daraus ein christliches est geworden. Da
Passa übernommen un umgeschmolzen wurde, hatte einen klaren geschicht-
lıchen Grund s wWar da}s ' Datum des etzten Mahles „ode\r der Kreu-

174 Vgl dazu zuletzt Joa 4S Abendmahlsworte Jesu ff eıner-
seits un Dıx Jew and Greek 100

17 Am deutlichsten wırd der Unterschied 1m ergle1 zwischen Luk 24,49 und
ark 16, Im übrigen siehe oh alı AA un Jerusalem, Forsch
vA Rel 1€% Göttingen 1936; < h tftfo Gxı Localıty
and doectrine 1n the Gospels, London 1938

176 Vgl dieser Frage auch dıe Auseinandersetzung zwiıschen Joa Jeremı1as
und uh ber den hıstorischen Wert der Abendmahlstradition, hLZ
75 5Sp 399—408, bes 404 Allerdings 1St dabei beachten, dafß die
Unterschiede in der Überlieferung ber das letzte ahl Jesu mit den Jüngern,
den Kreuzigungstag un dıe Erscheinungen nach der Auferstehung ımmer nur

das WI1e  1° kreisen, nıe die Faktizität des Geschehens selbst in Frage tellen.
Es 1sSt eın Unterschied, ob We1 Menschen über eın Ereignis verschieden berich-
ten der ob eıiıne ursprünglıch Nur theologisch gemeınte Aussage spater 1n eınen
historischen Bericht umgedeutet WIrd. ber auch ein grartiger P‘rqzeß afßt

177
SlCh Ja nıcht VO: vornherein ausschließen.
Zum Laubhüttenfest 1n Joh A vgl Aazu Str. Bill 11 p 490 TTT Übri-
ACNS verbindet Joh S 3/ die Wasserspende etzten Festtag gerade miıt
der Geistausgiefßung; das geht eichter als dıe Anknüpfung die Sınal-
tradition! Zur Auslegung der schwierigen Stelle vgl zuletzt 56)
In Rev Thom 5 (1959) In Rev 'Thom B7 (1952) 259 f unter:
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r SE  Kreisd1$:iar,' ‘Himmselfé.hr‘t' un! Pfinésten

zigung.!78 Soilte die fÜbe;nahmé des Pfingstfestegi ‚nicht ebenfalls geschiéht—
lıch begründet se1n?

Dıie christliche Pfingstüberlieferung 1St tstanden 1n Kreisen der (Ir=
yemeinde, die in ihrem Denken und damıt ohl iıhrer Herkunft VO  3 Ira-
ditionen bestimmt I; die WI1r heute besten bei der (essenischen)
Bundesgemeinde tassen können, wıe WIr 1E 1n der Damaskusschrift und
den Rollen VO Toten Meer kennenlernen. Dieses zunächst sehr efremd-
ıche Ergebnis UDNSCICTLT Untersuchungen isoliert aber die Pfingstgeschichte
nıcht, sondern stellt S1€ gerade in einen n  N Zusammenhang mIit den SOI1-

stigen Nachrichten, die WIr über die Anfänge der Gemeijnde 1n Jerusalem .

haben Der Bericht über die Nachwahl des Matthias 1n den Kreis der 7Zwölt
gehört ebenso 1erher W1e€e die verschıiedenen otizen über die Guüter-
gemeinschaft in Jerusalem.!® In beiden Fällen handelt sıch Nach-
richten, deren geschichtlicher Wert mit Recht hoch eingeschätzt wird.19

sucht derselbe Vertasser den Eıinflufß der verschiedenen Festtradıitionen 1m Jo-
hannesevangelıum und dabeı, da{fß das ’Fest der Juden‘ 1n 5’ das
Wochenfest se1 (p 263 S e nn d hat in JIhSt (1912) 275 D4
versucht nachzuweisen, da{fß das‘ Epiphaniasfest die Tradıtion des alten aub-
hüttenfestes aufgenommen hätte. Trotz auffallender sachlicher Parallelen iSt
seın Versuch, einen hıstorischen Zusammenhang aufzuzeigen, in keiner Weıse
überzeugend. Hanukkatradition ebrt 1n Apc. 11 fort, diesem Fest vgl
letzt Gas E 0125 Puriım and Hanukkah ın CUStOM aın tradıtıon, New
ork 1950 In einem cehr ınteressanten Aufsatz hat Matthew die Ver-
MULUNg geäußert, das grofße Kirchweih-Fest des Ostens, besonders auch des
palästinensıisch-syrischen Raumes, die Encaenien, könnten auf das Hanukka-
Fest zurückgehen: The Festival of Encaenıa Ecclesiae ın the ncıent Church
wıth spezıal teference Palestine and Syrıa, JEH (1954) SR RS Eın
solcher Zusammenhang wird tatsächlıch bestehen, ber kann sıch dabei NUuUr

ıne UÜbernahme 1in spaterer eit andeln, enn das Fest Ja das Vor-
handensein eigener christlicher Kırchengebäude OFraus, und damıt kommen WIr
kaum hınter das Jahrhundert zurück.

178 Au die letzte Sinnhaftigkeit dieses Datums, die ich 1n keinem anderen Be-
oriff fassen EeErma$s als dem der ’Erfüllung ebt nur VON dieser historischen
Faktizität, ber Sie erinnert die Grenze aller reın pragmatiédlen Geschichts-
betrachtung.

79 Vgl dazu das Material in dem Anm 166 enannten Autfsatz Stauf-
fers. Vor allem 1STt 1ler auch das LOsen 1 ÜAhnlichen Zusammenhängen be-
ZCUZT, Z. DSD 2, 23 Y 3; 9, fS Dam 1 $ (p 2 9 3 ed Ros E vgl DSD 6,

Z Echte rabbinische Parallelen tehlen diesem Abschnitt, das ZzeIgt
gerade Str. Bıll L1 594 A abgesehen vielleicht der ahl 120 1n Act. F 1
ber gerade l1ler könnten die ’Sektenregeln‘ auch eine andere Deutung CI -

180
möglıchen.
Vgl dazu Kuhn Zur Bedeutung der palästinensiıschen Hand-
schriftenfunde tür die neutestamentliche Wissenschaft, hLZ 75 (1950) Sp
81—86 Als dieser Aufsatz erschien, Warlr L11UFr eın kleiner Teil der Texte Veli-

öftentlicht, seiın Materıal ließe sich inzwischen noch erweıtern.'
18 In NEUETETr Zeıt wırd auch der Quellenwert der Summarıen W 1€der höher einge-

schätzt, vgl aAZzu Remarques SUT ’sommaires‘ de Actes Z
Aux Sources de la Tradition chretienne (Goguel-Festschrift), Neuchätel-Paris
1950 VE In der wichtigsten Einzelnotiz ZUE Jerusalemer Gütergemeı1n-
ait (4, 36) wird übriıgens Barnabas geNanNntT, der späater den Vätern der
Antiochener Gemeinde gehörte.\ SO mögen derartige Nad1ri&xten nach Anfio-chien gelangt se1n.



250 Untersuchungen
Wenn INa  — S1Ee historisch einordnen wıll, liegt dann aber die Schlußfolgerung
nahe, daß sıch die Urgemeinde oder weni1gstens ein Kreıis 1n ihr . —
Anfang ıne Zeıtlang 1n Analogie der Gemeinde des neuen) Bundes
verstanden un auch organısıert hat Zai diesem Kreıs gehörten dann nach
Act 1545 jedenfalls auch die Zwolt. Und das entspräche wieder der
Urtorm der Pfingsttradition, die WIr hinter Act haben.1®?®

Unser Wıssen über die Anschauungen dieser ’Sekten‘ und hre Ver-
breitung ın Palästina oder auch darüber hınaus 1St vorläufig viel be-
schränkt, aıls dafßß WIr mıiıt Sicherheit angeben könnten, auf welche Weiıse
ihre Traditionen 1ın den Jüngerkreıis gelangten. ber 1ne€e Möglichkeıitdrängt sich doch dabei auf Es 1St unbestritten, daß eın Teıl der Herren-
Jünger Aaus der Täuferbewegung kam Sollten nıcht hier auch die Wurzeln
für ihre Auffassungen VO W esen einer Gemeinde des Bundes
liegen? 18 Und dafß die Urgemeinde  184 nach Ostern !® hinter Jesus auf
T äutertraditionen zurückgri{ff, Jäfßt sıch .an einer Stelle Sanz deutlich zeigen:
Die Kırche taufte- wiıeder, W a4s Jesus bekanntlich nıcht tat 156 Das konnte
S1e natürlich Aur tun 1n dem BewulßSstsein, damıit den Wıllen des Auterstan-
denen erfüllen.187 Auferstehung und Erhöhung Jesu eizten für die
Jünger einep Anfang. Der LICHE Bund VO Golgatha 158 ıst damıt 1n

182 Eıne indirekte Bestätigung INAaS 114  e auch darin finden, daß ZUuUr Zeıt des ApOo-stelkonzils, als MIit akobus eın Mannn pharisäischer Observanz bestimmenden
Einfluß 1n Jerusalem ausübte, auch diıe Organısatıion der Gemeın ındere For-
iInen ANSCNOMME: hatte, die Zwölf sind verschwunden, dafür sind Alteste VOr-
handen WI1ie 1n jedem normalen jüdischen GemeiLnwesen. Vgl azu jetzt auch

Die Vertassun der Urgemeinde 1mM Lid_)te Jüdischer Dokumente,TIThZ (1954) 052
Es 1St jedenfalls bezeichnend, daß die Kvangelıen, 1n denen die Traditionen der
°Sekten‘ Stärksten nachwirken, Lukas-Acta un Johannes, auch die Schrif-
ten sind, die sıch intensivsten Mit der Gestalt des Täuters beschäftigen un!
die meisten eigenen . Nachrichten ber ıhn un! seine Bewegung haben Die Be-
zıehung des Täuters den Tautsekten des Spätjudentums, denen ja auch
die Essener gehören, ISt oft untersucht worden, Gründlichsten VO J. IR O-

Le INOUVEMmMEN! baptiste Palestine Syrie, Unıv. ath Lov Dıiıss 11
2 9 Gembloux 1935 Eınen ersten Versuch, auch die Texte einzubeziehen,

te Brownlee: comparıson oft the Covenanters of the ead
Sea Scrolls ıth prechristian Jewish Sects, Bıbl Ar  - X I1I (1950) Von sıche-
Ten Ergebnissen kann man ber noch nıcht sprechen. Gerade dıe Taufe des Jo-hannes alt siıch VO:  3 1er A4aus allein nıicht ableiten, vgl azu JoaProselytentaufe und Neues Testament, ThZ (1949) 418-— 4728 Es ISt be-
zeichnend, W1e wen1g 1n der Sektenregzgel VO  - den Waschungen die ede 1St.

185
Vielleicht sollte INa auch 1er vorsichtiger Kreıse 1n der Urgemeinde.

186
SCHAUECFT: nach Pfingsten.
Man Mag ber dıe historische Einordnung VO: Joh AD 4, defiken wI1e
INa  - wiıll, un: dementsprechend auch ber die Möglichkeit vereinzelter Taufenschon VOTr Ostern, fest steht doch da{fß Jesus VO  3 seinen Anhänge_x_'n nichj: dıe

187
Taufe torderte WI1e Johannes.
Auch Martth 2 9 spricht Ja nıcht von einer ’Eınsetzung‘ der Taufe, sonderfi

S1ie als Bekanntes schon VOTaus. Die ’Einsetzung‘ der Taufe hat dıe
frühe Kirche bezeichnenderweise auch nıcht 1n Matth 28, gefunden, sondern
1n der Taufe Jesu durch Johannes 1im Jordan.55 Von Anfang knüpft die Bundestheologie des Neuen Testamentes an das



251R  ©  251  \  -.K"rés!dairr’rar, I_-Ii‘rfi;mlfahrt ‚upd  X  \Pfingsten  Kraft gesetzt. Zum neuen Bund ’géhört aber die neue Gemeinde. Die0rd—  nung einer Gemeinde des (neuen) Bundes war bekannt; was lag näher,  als daß man sie wieder aufnahm?  Es Jäßt sich nicht beweisen, daß sich alles in dieser Form abgespielt  hat, aber ich meine, daß die starken Berührungen zwischen dem Wenigen,  was wir von der Sekte vom Toten Meer und von der Urgemeinde wissen,  auf diese Weise am besten verständlich werden. Das gilt' zunächst ganz  unabhängig von der Pfingsttradition, aber es läßt sich wohl nicht verkennen,  wie gut sie sich in diesen Rahmen einfügt.  /c) Und damit kommen wir zu dem dritten Grund, der meines Erach-  tens für eine Geschichtlichkeit der Pfingstüberlieferung spricht. Sie könnte  uns helfen, eine der dunkelsten Stellen in der Geschichte der Urgemeinde  ein wenig aufzuhellen. Wir sprachen schon von den zwei I'raditionen über  die ersten Erscheinungen des Auferstandenen. E. Lohmeyer versuchte  sıe durch seine These vom doppelten Ursprung der Urgemeinde, in Galiläa  und Jerusalem, zu erklären.!® Aber auch abgesehen davon, wie man diese  Hypothese überhaupt beurteilt, gibt sie doch keine Antwort über den Ver-  lauf der Osterereignisse. Hier hat man sich für die eine der beiden Über-  lieferungen zu entscheiden. Entweder gingen die Jünger nach Galiläa oder  sie blieben in Jerusalem.!® Nun hat H. Frhr. von Campenhausen  erst jüngst wieder gezeigt, daß die Galiläatradition historisch durchaus den  Vorzug verdient.!*! Andererseits steht fest, daß die Urgemeinde ihr Zen-  trum später in Jerusalem hatte. Petrus und die übrigen müssen also bald  wieder nach Jerusalem zurückgekehrt sein; bald, denn wenn sie jahrelang  in Galiläa geblieben wären, wird’es schwer erklärlich, wie dieses Zwischen-  spiel in der Tradition des Lukas- und Johannesevangeliums (cap. 20) ganz  verschwinden konnte. Wie ist diese Rückkehr zu verstehen? Zur Erklärung  hat man besonders auf die eschatologische Erwartung hingewiesen, die vor  allem an Jerusalem hing.! Das ist sicher richtig, aber in dieser Form doch  nicht ausreichend.  }  S  Nun ist Pfingsten bei Lukas und Johannes fest in die Jerusalemer Tra-  dition eingebg:tet 18 und wird sich nicht von dieser Stadt ablösen lassen.  Kreuz an, an das ’Blut des Bundes‘, in der Abendmahlstraditi&n (vgl. Joa.  Jeremias: Abendmahlsworte Jesu p. 83 f.) und im Hebräerbrief, hier schon  stärker hellenisiert. Noch die — aus syrischer Tradition herkommende —  pseudo-cyprianische Schrift De montibus Sina et Sion hält diesen Ansatz kon-  sequent durch, wenn sie dem Sinai als Ort der Gesetzgebung das Kreuz als  .  den eigentlichen Zionsb  erg gegenüberstellt (CSEL 3‚? P: 104=110 ed. Har -  189  tel).  S  Vgl. Anm. 175.  190  Diese Alternative bleibt bestehen, selbst wenn man mit Erscheinungen in Jeru-  salem und Galiliäa rechnet wie z. B. E. von Dobschütz: Ostern und  19  S  Pfingsten, Leipzig 1903 p. 27—31.  Der Ablauf der Osterereignisse und das leere Grab, SHAW 1952 H. 4; vgl.  auch die saubere Diskussion von K. Lake in Beginnings of Christianity I,  vol. V, London 1933, p. 7—16.  Z  Z BK Lakepi2E  193 Beide sprechen von einem Haus ifl de;' Stadt./ Krefsd1’m‘art I-Iiihmelfahrt und \Pfingste__n
Kraft gesetzt. Zum Bund <‘géhöft aber die neue Gemeinde. Die- Or‘i-
nNnung einer Gemeinde des neuen) Bundes War bekannt; W 4S Jag näher,
als da{iß 11a  5 S1Ee wieder aufnahm?

Es 1a6r sich nıcht beweıisen, da{( sıch alles 1n dieser orm abgespielt
hat, aber ich meıne, da{fß die starken Berührungen 7zwischen dem VWenigen,
W as WIr VO'  3 der Sekte VO' Lloten Meer und VO  3 der Urgemeinde wissen,
auf diese Weiıse besten verständlich werden. Das silt zunächst ganz
unabhängıg VO  a der Pfingsttradıtion, aber Aßt siıch ohl nıcht verkennen,
w1e gut S1€ siıch 1n diesen Rahmen einfügt.

IC Und damıt kommen WI1r dem drıtten Grund, der meı1nes Erach-
tür 1ne Geschichtlichkeit der Pfingstüberlieferung spricht. Sie könnte

uns helfen, iıne der dunkelsten Stellen 1n der Geschichte der Urgemeinde
eın wenıg aufzuhellen. Wır sprachen schon VO!  $ den wel I'radıtiıonen über
die Erst: Erscheinungen des Auferstandenen. 1-O versuchte
S1C durch se1ine These VO doppelten Ursprung der Urgemeinde, 1n Galıl2a
und Jerusalem, E erklären.!® ber auch abgesehen davon, Ww1e mMa  3 diese
Hypothese überhaupt beurteıilt, g1ibt S1E keine Antwort über den Ver-
auf der Osterereigni1sse. Hıer hat INa  3 sich für die iıne der beiden ber-
lieferungen entscheiden. Entweder yingen die Jünger nach Galılia oder
S1Ce heben 1n Jerusalem.*® Nun hat Frhr.
ETST Jüngst wıeder gvezelgt, daß die Galiläatradıtion historisch durchaus den
Vorzug verdient.!® Andererseits steht fest, da{fß die Urgemeinde ihr Zen-
trum spater in Jerusalem hatte. Petrus und die übrigen mussen also bald
wieder nach Jerusalem zurückgekehrt se1n: bald, denn WECNN s1ie jahrelang
1n Galılia geblieben waren, wırd schwer erklärlich, w1e dieses Zwischen-
spiel in der Tradıtion des Lukas- und Johannesevangelıums (C4p: 20) ganz
verschwinden konnte. Wıe 1STt diese Rückkehr verstehen? Zur Erklärung
hat Ma besonders aut dıe eschatologische Erwartung hingew1esen, dıe VOTLr

allem AR Jerusalem hıng."? Das 1St sicher richt1g, aber in dieser Orm doch
nıcht ausreichend.

Nun 1St Pangsten hei Lukas und Johannes fest 1n die Jerusalemer Ira-
dition eingebé:tet S und wırd sich nıcht VO  3 dieser Stadt ablösen lassen.

Kreuz A} 4n das ’Blut des Bundes‘, in der Abendmahlstraditi&n vgl Joa
5 Abendmahlsworte Jesu un! 1im Hebräerbrief, 1er schon

stärker hellenisiert. Noch die aus syrischer Tradıtion herkommende
pseudo-cyprianische Schrift De mont1ıbus 1n2 eit Sıon halt diesen Ansatz kon-
sequent durch, We1nin sıe dem Sınal als Ort der Gesetzgebung das Kreuz als
den eigentlichen ZionsbCrS gegenüberstellt 3D O4 110 ed

1859
tel
Vgl Anm 175

190 Diese Alternatıve bleibt bestehen, selbst INa  3 MIt Erscheinungen in Jeru-
salem und Galılı2a rechnet wı1ıe VO Dobschütz: Ostern und
Pfingsten, €1 Z1g 1903 QTZZ31
Der Ablaut Osterereignisse un das leere Grab, SHAW 1952 4‚ vgl
auch die saubere Diskussion von ake 1n Beginnings otf Christianıty n
vol N London 1935 716

192 ake DE
193 Beide sprechen VO  3 einem Haus ın der Stadt
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Wer mi1t der Geschi&1tlici1keit der Pfingsfüberlieferung rechnet, muß die
Rückkehr der Jünger also vorher ansetzen. Dann erhebt sıch aber die
Frage, ob nıcht das Pfingstfest celbst der Anlafß für den Zug nach Jerusalem
SCWESCH sein könnte. Schawuot gehörte den Wallfahrtsfesten, Aall denen
eigentlıch jeder Israelit 1m Tempel erscheinen hatte.1%4 Vermutlich hielt
1119  — diese Anordnung Al Pfingsten nıcht SErChNg eın W1e Passafest,;
aber Scharen von Pılgern OSCH auch für diesen ;Fa nach Jerusalem. ach
allem, W as geschehen WAar, Kreuzıgung und Auferstehung, hätte das alte
Festgebot alleın sicher aum ausgereicht, die Jünger 1n diese 1im Zwielicht
stehende Stadt zurückzuholen. ber gerade die Vvon u15 untersuchte 'Ira-
dition konnte einen Grund dafür veben. Wenn die Urgemeinde um Pfing-
STCH als das est der Bundeserneuerung wußte, dann können WIr dieses
Verständnis des Wochentestes ohl auch schon bei den Jüngern 1n Galıläa
voraussetzen. Und die Verheißung des Bundes der Endzeıt War

Jerusalem, den Z10 gyebunden, schon 1n Her E: {£: Sıe estimmte die
eschatologische offnung des Judentums weithin. Im Jubiläenbuch hört
Mose Sına1l die Verheißung, dafß Israel einst d  Ar ler Aufrichtigkeıt,
MIt Sanzcm Herzen und MIt ganzer Seele‘ GJott umkehren wird. Dann
o1lt SI werde die Vorhaut ihres erzens un dıe Vorhaut des Herzens
iıhrer Nachkommen beschneiden und werde ıhnen einen heiligen Geist
schatten un S1e eın machen, dafß S1e siıch nicht (mehr) VO  3 mM1r wenden
VO  —$ diesem Tag bis 1n Ewigkeit“ C523) Das 1St der 1CUC Bund und Z
iıhm gehört die Verheifßung für die heilige Stadt Dann wiıird A4s (wahre)
Heılıgtum (Csottes 1in Jerusalem auf dem 10N gyeschaffen werden ; A0 195
Sınal und Zıon stehen sıch schon 1m Judentum W1e Verheifßung und Er-

un gegenüber.  196 Wenn dıe Jünger in Galılia in dieser Tradıtion SLan-

_ den, dann Wr allerdings Anlafß vorhanden, ZU Pfingstfest nach
Jerusalem zıehen. Sıe werden die Erfüllung der alten Verheißungen

haben und zugleıch War iıhre Rrl ah „die Proklamatıon des
194 Vgl Str. Bill. 11 141
195 An einer anderen Stelle Werden der Garfen Eden, der Sınai un der Zion als

die drei großen Heıligtümer einander gegenüber gestellt, ö5 1 vgl übrıgens
auch die SYT. Baruchapokalypse 4, Hıer zeıigt Gott Mose auf dem Sınal das
himmlısche Jerusalem.

19 Natürlıch nıcht als Gegensätze WI1e Gal 4, füs Hebr 12 18 Dort ent-
spricht dem Sinaı1 auch das himmlische Jerusalem. In den Sektenschriften ist

sOweıt s1e bisher bekannt geworden sınd VO.  } Jerusalem nıcht d1e ede
Wenn En sıch u  3 Essener handelt, dann 1St Ja iıhr zwiıespältıiges Verhältnis zur
heilıgen Stadt bekannt,; Jos Aant. 1 I vgl Dam 6’ (p 1 $ ed Rost)
Für die Zukunft mussen ohl auch s1e eine Reıinı ung des Tempels erwartet
haben, hätten Ssıie sıch ıcht jüdıschen Au stand 11. Chr. beteiligt;
das Material beı E ch urer: Geschichte des jüdischen Volkes 1mM Zeitalter
Jesu Christı D Aufl Leipzıg 1907 651—668, vgl AA jetzt auch Joseph

C: Sacrifice and Worship I the Jewish Sectarıans of
the Dead Sea (Quamrän) Scrolls, HIR 141—159 Aber für uns
ISt as nıcht wesentlıch, enn natürlıch sınd ie Junger keine Essener gCc-
M, selbst wenn sS1e direkt der indirekt 1n ihren Tradıitionen standen. Für
die Stellung ZU: Tempel vgl Kultus und Evange1ium‚Göttin’gep 1942
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2553; Krgtsdima‘.r'‚ He tahrt uhd Pfinäst‘én ’
MUCHI, umfassenden VAns pruchs des Atfectandenen vo; allem Voölk“ 197 W as
dort 1ın Jerusalem im Einzelnen geschah, entzieht sıch den Möglichkeiten
historischer Rekonstruktion. Wır kennen 1Ur das Ergebnis, die christliche
Pfingstbotschaft: ESOft hat Seine Verheißungen wahrgemacht, den Geist
Seines Sohnes AUSSCZOSSCH un dıe Kirche gegründet.

Damıt sind WI1r Ende uUuNseICI Untersuchungen. brauche ohl
nıcht wiederholen, 1n welchem alße gerade dieser Versuch einer histo-
rischen Eınordnung des Pfingstgeschehens Hypothese 1St ber ohne Hy po-
thesen wird keine Arbeit über die Anfänge der Kirchengeschichte auskom-
MCn können, dazu haben WIr wenıg historisch verwendbare Nachrichten,
anderetrselts wıssen WIr viel, u15 be1 eiınem 'ignoramus, ignorabımus‘
beruhigen können.

Wenn WI1r nun-noch einmal aut die oben gestellte Frage zurückkommen,
ob WIr in der Apostelgeschichte 1m Vergleich mIt der liturgischen
Überlieferung des palästinensischen Himmelfahrts-Pfingstfestes mit eiıner
historischen Tradıtion Z tun haben, dann können WIr diese Frage 1im
anzch jetzt wohl bejahen. Gerade MI1t der zeitlichen Trennung VO!  e Hım-
meltahrt un Geistausgjießung z1Dt Lukas den Gang der Ereignisse auch
geschichtlich richtig wieder 1%® un wahrt dadurch die Eigenständigkeit des

Pfingstgasche_hens als des Geburtstages der Kirche
197 Frhr. Osterereignisse
198 Damıt 1Sst auch dıe seıt ()stern und Pfingsten 33— 453

verbreitete Anschauung abgelehnt, da{ß der historische Kern des Pfingstere1g-
1115 SCS eiıne Christophanie SCWESCH sel; ZUr Kritik vgl auch ak Begin-
nıngs f Christianıty E vol 121 Bauernfeind J5 Lohse
Die Bedeutung es Pfingstberichtes 435 ıne andere Frage 1st C ob
die Tage zwıschen Ostern und Himmeltahrt alte Tradition sind. Es ist
sehr unwahrscheinlich, da{fß S1ie aAltesten Bestand des ukanischen Werkes
gehören. Sehr ansprechend isSt die Vermutung VO  - Sahlın: Der Mess1as
un das Gottesvolk. Studien ZUr!r protolukanıschen Theologie, Uppsala 1945,
Lu un Act waren ursprüngliıch e1in einz1ges, zusammenhängendes Werk
$ das erst spater Aaus kanons-technischen Gründen >  NL wurde. Dabeı
habe Mall, das Lukasevangelıum. die anderen Evan elien anzugleichen,

hrt. Act. I 15den Schnitt zwischen Auferstehung und Himmelfahrt SC
waren dann spater hinzugesetzt worden, als der zweıte Teıl, unsere Apostel-
geschichte, eınen eiıgenen Anfang brauchte. Jetzt hat auch Menou
Remarques SU.: les teXties de l’ascension dans Luc-Actes, Neutestamentliche Stu-
1en für Rudolf an (Beih ZNW 21), Berlın 1954 148—156 die-
SCI Lösung zugestimmt. Dann hätte Lukas ursprünglich W1€e Johannes Auf-
erstehung und Himmeltahrt auf denselben Tag gelegt. Die Tage müssen Ja
ber trotzdem erklärt werden. Schon a S} rechnet übrigens
miıt der Möglıchkeit, da{ß sich- hier ine ahl‘ handeln könne,
zeıgt ber Jeichzeit1g, da{ß der übliche 1nwels auf die Beliebtheit der ahl
1in mythis Zusammenhängen wen1g stichhaltıg 1st, kTh 55 (1931)
76—81, VOr allem der 1n WweIls auf 40-tägıge Fastenzeıten 1st sıch die den
bar ung ıgnetste Parallele. ber mıt Ex. 24, 18 könnte anders se1in, hier ißt
und trın Mose WAar auch nıcht (34, 28), ber 1n eıner der Anm 5C-
nannten Sebiatas wiırd dies folgendermaßen begründet: Gott demütigte Mose
durch Fasten Tage um die Lehre beenden‘ (14, 28), ihm das
Gesetz vollständi z übergeben. Wenn VO] 1er Aus wirklich eıne Linıie ZU:

’Evangelium qua ointa dierum‘ Iaufexj solltg‚ : ständen Wır auch hier wigderin der Sinaitradıition.


